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Die alten Preußen.

BT
den Ä�tiern, die wahrſcheinli<hals die Vorfahren

der alten Preußenangeſehenwerden müſſen,erhalten
wir die früheſteKunde dur Tacitus,der in ſeiner„Ger-
mania“ im 45. Kapitelfolgendeserzählt:

„Am rechtenUferdes ſuebiſhenMeeres werden die

Völker der Äſtiervon den Wogen beſpült.IhreSitteund
Tracht entſprechenmehr den ſuebiſchen,ihreSpracheden
britanniſchen.Sie verehrendie Göttermutter. Als Amulette

tragenſieEberfiguren.Das macht an Stelle von Wehr
und Waffen den Verehrerder Göttin ſorglosauchunter
den Feinden.Sparſam iſ bei ihnender Gebrauchdes

Eiſens,häufigder von Knütteln. Getreideund dieübrigen
Feldfrüchtebauen ſiefleißiger,als es der gewöhnlichen
Trägheitder Germanen entſpriht.Aber ſiedurhforſchen
auchdas Meer und ſammelnalleinvon allenden Bernſtein,
den ſieglaeſumnennen, zwiſchenden Untiefenund am

Geſtadeſelbſt.ÜberſeinenatürlicheEntſtehungwiſſenſie
nichtsund habenals Barbaren auchnichtdarnachgeforſcht.
Lange lager überhauptunter den übrigenAuswürfendes
Meeres, bis unſerLuxus ihm einen Namen machte.Sie

habenkeineVerwendungdafür,roh wird er aufgeſammelt,
unbearbeitetübermittelt,und verwundert empfangenſie
den Preis.“

Als weitereErzänzungdiene,was der Ordenschroniſt
Peter von Dusburg (Duisburg)in ſeinerum 1326 ge-

ſchriebenenpreußiſchenChronikzu berihtenweiß:
„Da die PreußenGott nichtkannten,ſo beteten ſie

im Irrtum Naturerſcheinungenan, ſodie Sonne, den Mond,
die Sterne,den Donner, auchvierfüßigeTiere,ja ſelbſt
die Kröte. Es gab bei ihnenheiligeHaine,heiligeFelder,
heiligeWaſſer;hierdurftekein Holzgefälltwerden, hier
durfteniht geſät,nihtgefiſhtwerden.

Die Preußenglaubtenan eineAuferſtehung,aber doh
nichtſo,wie ſieſollten.Sie glaubtennämlich,daß jeder
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auh im künftigen Leben edel oder unedel, arm oder reich,
mächtig oder machtlos ſeinwerde,ſowie er es in dieſem
Leben geweſenwar. Deshalbwurden dievornehmenToten
verbrannt mit ihrenWaffen,Pferden,Dienern,Mägden,

5 Kleidern,Jagdhunden,Falkenund allen anderen Dingen,
diezu ihrerKriegsausrüſtunggehörten.Sie glaubteneben,
daß alles,was mit verbrannt würde, wieder auferſtehen
würde und wie vorhergebraut werden könnte.

FremdenerwieſenſiealleGaſtfreundſchaftund Freund-
10 lichkeit;ſieteiltenmit ihnenalle Speiſenuud Getränke,

die ſiein ihrerHüttehatten.Eine andere alteGewohnheit
findetman nochheutebei den Preußen,nämlich,daß die
Frauenfüreine beſtimmteSumme getauftwerden.“

Der DeutſcheRitterorden,ſeineGründung im
15 HeiligenLande und ſeinAufenthalt in Sieben-

bürgen*).
„Der DeutſcheOrden, der Orden der Ritter des

HoſpitalsSt. Marien der Deutſchenzu Jeruſalem“war der
Jüngſte der dreiaus VeranlaſſungderKreuzzügeim Morgen-
20 lande geſtiftetengeiſtlihenRitterorden,deren Mitglieder
nah der Regeldes heiligenAuguſtinuslebten und die
doppeltePflichtder Krankenpflegeund des Heidenkampfes
zu übenhatten.Wie andere Nationen,ſo hattendereinſt
auh dieDeutſchenzu Jeruſalemein Hoſpitalfür ihre

2% Pilgerbeſeſſen,aber zufolgeder Eroberungder heiligen
Stadt durchdie Sarazenenim Jahre1187 war auchdieſe
Stiftungzugrundegegangen. Darum hattendeutſcheBürger
aus Niederſachſen,als beim drittenKreuzzugeim Lager
vor Akkon das Bedürfnisdarnachſihſ{<werfühlbarmachte,

30 ein neues HoſpitalfürihreLandsleutegegründet:aufdie
EinpfehlungHerzogFriedrihsvon Schwaben,der nachdem
unglü>lichenEnde des kaiſerlichenVaters dieFührungdes
Reſtesder Deutſchenübernommen hatte,war, wenn auch
erſtnah ſeinemeigenenTode, im Februar1191 diePäpſt-

35 [icheBeſtätigungerfolgt,und reichlicheSchenkungenhatten
dann die jungeStiftungſchnellgedeihenlaſſen.Erſtnach-
dem dieſevolle 7 Jahre,anfangsunter der oberſtenAuf-

ug Entnommenin Aus3wahl‘aus Lohmeyer,Geſchichtevon

Dſft-und Weſtpreußen,Gotha,1908,VerlagF.A.Perthes.Seite20 ff.

5

¡iht

des Meiſters der Johanniter,deren Regelnauh füredlemu unter ſelbſtgewähltenVorſtehern,als ein-

fachemönchiſcheKrankenpflegeanſtaltin demerobertenAkïon

beſtandenhatte,wurde ſiein einengeiſtlihenRitterorden

umgewandelt,und zwar aufeiner in Akkon ſelbſtabgehal-5

tenen VerſammlungdeutſcherFürſten,wahrſcheinlihim

März 1198. Die Bulle, diedieſeUmwandlunganer-
fennt und auh die zu RitterdienſtverpflichtendenRegeln
der Templerauf den neuen Orden überträgt,hat Papſt

N
Innozenz11].am 19..Februar1199’ erlaſſen.Als unter-1
ſcheidendesHabitwurde den deutſchenRittern der weiße
Mantel mit dem ſhwarzenKreuzgegeben,dem auchdas

urſprünglicheSchildeszeichen,das einfacheſhwarzeKreuz
im weißenFelde,entſprach.

ieGeſamtvorſteher des Ordens nahmen mitder Zeit15
den Ai AS N Der viertein der Reihedieſer
oberſtenMeiſterwar der aus ThüringenſtammendeDE
von Salza. In dem großenStreitzwiſchenStaat

aKirche,der unter Friedrich1]. den höchſtenGrad der Er-
L

bitterungerreichte,ſtanddem KaiſerderOrdensmeiſter
Hermann von Salzazur Seite als entſchiedenerAnhänger,
als getreuerBeraterund faſtimmerau alsperſönlicher
Begleiter— Grund genug fürdieKurie,ihninihrenDsmit einzuſchließen;aber ſounzweifelhaftwar dieRemels1
und FrömmigkeitſeinesSinnes,ſounantaſtbardieLauter-
keitund Größe ſeinesCharaktersund zugleichſovd hade+flugund überlegtall ſeinTun, daß man ſichdeſſenwoh

enthielt,auh in Rom war vielmehrſeinePerſondurhaus
ehm.

R dieſereigentümlichgünſtigenStellunghat er es 30

denn auchnichtunterlaſſen,zugleichdasWohl ſeinesreenah allenKräftenzu fördern,jedeſichdazuE
e

Gelegenheitaufsbeſteauszunuzen.Währenderes g ie
nah ſeinerWahl als das höchſteerreichbareZiel,ee zZ
eines Auges wert, bezeichnethabenſoll,wenn erOEdie Zahl ſeinerRitter auf 10 bringenkönnte,hinterieß
er nah 30 jährigerRegierungdenDeutſchenOrden auf
dem beſtenWege, ſi<hzunächſtim NordoſtenSUEdie Stellungeiner politiſchenMachtvon entſcheidender8 üdeutungzu erringen.Bei ſeinergenauenEinſichtinAmorgenländiſchenVerhältniſſe,bei ſeinerErkenntnisder
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während des lezten Jahrhunderts vor
i

i

or ſi -
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i
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drichII.,in deſſenAu
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: E
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i
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i

is ntciaieA E nee,DAVin
i , on im März1226 d Z

meiſterund ſeinemOrden durch ei
i: RA

ine gold

i. e agsgeſchenkteKulmerLand undverliehA 2
e alle ſeineetwaigenEroberungenin Preußenunter

Aufzählun e

26E Angvon allennur denkbarenFreiheitenund Hoheits-

*)Entnommen in Auswahlaus Lohmeyer,‘Seite25 �.

DieſeBulle hattefolgendenWortlaut:

„Im Namen der HeiligenDreieinigkeit,Amen! Frie-

drich11.,römiſcherKaiſervon Gottes Gnaden, Königvon

Jeruſalemund Sizilien.Hiermittun wir für jeßtUnd

ſpäterallenkund und zu wiſſen,daßder Meiſterdes Spitals
5

der Deutſchenzu Jeruſalem,der Bruder Hermann,unſer

treuer Untertan, uns davon in Kenntnis geſeßthat,daß

unſertreuer Untertan,der HerzogKonrad von Maſowien

und Kujawien,ihm und den Ordensbrüdern das Kulmer

Land verſprochenhatund ein anderes Land zwiſchenſeinem10

Herzogtumund dem angrenzendenPreußenland,und Zwar

“unter der Bedingung,daß ſiedie mühevolleArbeitaufſich

nehmen,Preußenzur Ehr und zum Ruhmedes wahrhaftigen
Gottes zu bekehren.Wir aber gebendem genanntenOrdens-

meiſterdie Erlaubnis,mit allen Machtmitteln,die dem 1s

Orden zu Gebote ſtehen,das Preußenlandzu beſehen;auh

beſtätigenwir dem genanntenOrdensmeiſter,allen ſeinen

Nachfolgernund ſeinemganzen Ordenshauſe,daß ihm für

immer das genannteLand, das er von dem obengenannten

Fürſterhaltenwird, gehörenſoll,ebenſo
alles Land, das 20

dieſerſchenkenwird,und das mit Gottes Beiſtanderobert

wird.“ (Rimini,März 1226.)

Die Beſtätigungdurchden Papſterfolgteim Jahre1230.

Die Eroberung Preuſzensdurch den Ritterorden.

Die Ankunftder erſtenOrdensritterin Preußenund 25

dieEroberungdes Landes ſchildertGuſtavFreytagin ſeinen

„Bildernaus derdeutſchenVergangenheit“*)folgendermaßen:

„Im Jahre 1230 zog Bruder Hermann Balke mit 4

Brüdern an die Grenze. Die Brüder gewannen aufdem

linkenWeichſelufereine andere Burg, Neſſau,und einen 30

zweitenStützpunktim Süden der preußiſchenGrenze,das

Fort Dobrin. Im Jahre 1231 wagten ſih die Brüder

über den Strom in das Kulmer Land und ſehtenſihauf

einer Höhe feſt,unweit der Stätte,wo ſpäterThorn ge-

baut wurde. Nach der Sage war die erſtepreußiſcheWarte 35

des Ordens ein mächtigerEichbaum,der Gipfelwurde zu

einer Laube gemacht,um den Stamm liefein Verhau,in

*)Beſiedlungdes Oſtens.
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dem die Roſſeſtanden;Kähne la
i

bei

N
E migerhin

SG Patas

m Jahre1232 kam der erſteShwarm
undKoloniſten,er baute BurgMsSinGi ihmHH

5 eineScharunterdem BurggrafenBurghardvon Magdeburg
ihreKoloniſtenbeſiedeltendie Städte Kulm und Thorn
und nahmenvon der MutterſtadtMagdeburgihrStadtrecht
Und wieder 1237kam ein ſtattlihesKreuzheer,diesmal
SachſenuntereinemHerzogOtto von Braunſchweig,das

10 gab kräftigeHilfe,ſeinelübiſhenKoloniſtenerbauten die
Stadt Elbing.Unterdes war im Jahre1237 nachlängeren

ERRE E AR:
mit dem Livländiſchen

orden durchgeſeßt,der Landmei

M A E MeiſterVeLivland.
E E i

ne gefährliheKämpfeblieb der Orden bis
Jahre 1241 in unaufhaltſamemFortſchritt,er Gta
faſtallesLand,dasvon den eigentlichenPreußenbewohnt
war. Da kam dieerſteReaktion. Die Unterworfenenund
Bedrohtenvereinigtenſichim Aufſtande,11 Jahredauerte

20 dieerſteNotzeit,aber die DeutſchenbehieltendieOberhand.
Und wiederkamenmehrereJahre ſiegreicherEroberung
mitHilfeneuer Kreuzfahrer,unter ihnenwar 1254 auh
KönigOttokar von Böhmen mit vielenanderen deutſchen
Fürſten,das größteKreuzheer,das jenah Preußenge-

25 zogen iſt,derAngabenah 60000 Mann. Zur Erinnerung
an den König wurde nach ſeinerAbreiſedie neuerbaute
Burg am PregelKönigsberggenannt. Aber im Jahre
1260 begannder zweiteallgemeineAufſtandder Preußen
und Einbruchder Litauer,und es kam einefurchtbareZeit

30 von 24 Jahren,in der alle Schre>eneines Raſſekrieges
im Lande tobten,auchder ſchwacheAnzugvon Kreuzfahrern
nihthelfenwollte.Von Schalauenbis zum Kulmer Land

wogtedas Volkin Empörung,eineBurg nachder anderen

i aea aridi Heerhaufendes Ordens wurden
, das Land verwüſtet,die

C ur
Litauen geſcheppt.

| e E

te Verluſtewaren nihtmehr zu ergänzen,denn
auchin Deutſchlanddie ZeitGtaliereliana.ängſtlich
ſahendiebelagertenBrüder nah fremderHilfeaus, ſie

40 aßen in derNot ihreRoſſeund nagten am Leder ihrer
Schuhe. Die Heidengriffenniht mehr in ungeordneten

Der Brüder wurden wenig,

Y

Haufenan, ſiehandeltenplanmäßig,hatteneinigeKriegs-
funſtvom Orden gelerntund verſtahenwie die Brüder

ihrenSpeer,war doh manchervon ihnenals Geiſelin

deutſcherSpracheund Sitte auferzogenzu Lübec> oder

Magdeburg.
Endlichkamen dieBrüder wieder obenauf.Wir wiſſen

niht,wie der Umſhwung möglih wurde, wohl weniger

durchdeutſcheHilfe,als dur dieKraftder Verzweiflung
und durchUneinigkeitder Feinde,aberſie ſiegtenvollſtändig;

ſieunterwarfenin den nächſtenJahren auch die hinteren

Landſchaftenan der Memel. Die Kraftdes Preußenvolkes
war gebrochen,es nahm das Chriſtentuman und fügteſich
dem ſtrengenLehensjoch,das ihm die Brüder auferlegten.“

Hermann von Salzas Aufruf zur Rreuzfſahrt.

Nichtfürderfernim Palmenlande
verſhwendetedle,deutſcheKraft,
wo in der Wüſte Wirbelſande
nihtSchwert,niht PflugſihHeimatſchafft!

Lang hieltenWacht wir träumend weiland

am heil’genGrab mit treuem Speer:—

Wir fanden'sendlichaus: der Heiland
brauchtkeinenSchuß:ſeinGrab iſtleer!—

Nein, wer begehrtnah Heidenſtreichen,
wer nachdes Pflugesedlerm Streit: —

Ein Schlahht-und Brachfeldohnegleichen
liegtnah der Heimatihm bereit.

Wojetztdie Nogat und der Pregel
durchherrenloſeSümpfe ſchleicht,
wo faum im Haffvor ſeltnemSegel
der Möwen zahllosVolk entweicht;

Wo des PerkunosSteine ragen,

von Urwaldfichtenſhwarzumſäumt,
wo wilde Steppenhengſtejagen 4

und im Geſtrüppder Rohrwolfheult:—

Dort,ſtattam Jordan zu vergeuden
des Ritters Mut, des Bauern Kraft,
dort ſolltihrfechten,bau’n und reuten

mit Axt und Grabſcheit,Shwert und Schaft.

10
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Auf! RaſcheFranken,zäheSachſen,
thrShwaben klug,ihrBayernſtark:
Gen Preußenland!Aus Sumpf erwachſen
ſollDeutſchlandeine neue Mark.

5 Gen Preußenland!Brecht,ſtetim Siegen,
mit Schwertund Pflugdie Wege klar,
und hochob euren Häupternfliegen
prophetiſhſolldes ReichesAar! FelixDahn.

Die Verwaltung des Ordensſtaates*).
10 Von ganz weſentlicherBedeutungfüreineſchnellfort-

ſchreitendekulturelleund wirtſchaftliheEntwi>elungdes
neuenOrdensſtaatesin Preußenwar deſſenebenſovor-
zügliche,wie für mittelalterliheVerhältniſſeeigenartige
Verwaltung.War dochder Orden als eine ariſtokratiſche

15 Genoſſenſchaftjedem anderen Landesfürſtendadurchüber-
legen,daß er in ſeinenRittern niht nur über zu unbe-

dingtemGehorſamund zu unbedingterTreue verpflichtete
Kriegerverfügte,ſondernauh zugleihüber die zur Ver-
waltungnötigenBeamten. Es war dem Orden dahermöglich,

20 den ganzen Ordensſtaatdurcheine zentraliſierteVerwaltung
ſtraffzuſammenzufaſſen,wie es erſtden abſolutregierten
Staatender Neuzeitmögli<hwar, und wie wir es im

Mittelalternur nochin dem unteritalieniſchenStaate Kaiſer
FriedrichsI].wiederfinden.

/

% Die Marienburgwurde dieZentraledieſerVerwaltung.
Hierſaßſeit1309 der Hochmeiſtermit den höchſtenOrdens-
beamten,den ſogenanntenfünfGebietigern,dem Großkomtur,
dem Ordensmarſchall,dem Spittlerund dem Tresler. Der

Großkomtur,der bei Abweſenheitoder Krankheitdes Hoch-
30 meiſtersdieſenzu vertreten hatte,führtedie Oberaufſicht
überden Ordensſchaßz,über die Vorräte,Magazineund
Schiffedes Ordens. Der Ordensmarſchallhattedas geſamte
Kriegsweſenunter ſich,er hattealſofür die Befeſtigung
und Ausrüſtungder Burgenfürdie Kriegsgeräteuſw. zu

35 ſorgen.Der Spittlerhattedas geſamteSpitalweſenund

2)Entnommenin Auswahl aus Paul Oſtwald,Das Werk

desDeutſchenRitterordens in Preußen,Berlin 1926, Staat3-
politiſcherVerlag,Seite 13 ff.
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die Krankenpflegezu organiſieren;der Tresler war der

oberſteFinanzbeamtedes Ordens.
Von der Marienburgaus ergingennun die Befehle

an die Komture,die mit einigenRittern aufden über das

ganze Land verſtreutenBurgenſaßenund diedafürzu ſorgen5
hatten,daß den Regierungsmaßnahmendes Hochmeiſters
entſprochenwurde. Nichtskonnte ſoim Lande geſchehen,
wovon der Hochmeiſterniht Kunde erhielt,und zugleich
war die Gewähr füreine mit feſterHand gleihmäßigim
ganzen LandezugreifendeRegierunggegeben.Wieweit dieſe10
Beaufſichtigungdurh den Orden ging,und was durchdieſe
zentraliſierteRegierungmöglichwar, zeigtzunächſtdie Tat-
ſache,daß in den Städten dieWahlen zum Rat ſo vor ſich
gingen,daß die Bürgerſchaftbeim Komtur vorherdieLiſte
der vorgeſchlagenenRatsherreneinzureichenhatte;der Orden 15

fonntealſoalleihmmißliebigenKandidaten vom Rate aus-

ſchließen.Die Ratswahlenſelberfandendann in allen

Städten jährli<ham 22. Februarſtatt.Beſondersbis zum
Ende des 14. Jahrhunderts,alſoin den erſten150 Jahren
ſeinerHerrſchaftin Preußen,hieltder Orden ſehrſtreng20
darauf,daß dieſeRatswahlennur nachbeſondersvorauf-
gegangenen Beſprechungenmit den Ordensbeamten vor ſich
gingen;ſpäterließer den Städten mehr Freiheitdarin,
dochverzichteteer niemals aufſeinformalesRechtin dieſer
Beziehung.So zwang z. B. 1411 noh der Hochmeiſter25
Heinrichvon Plauenden Danzigerund den ThornerRat

zum Rücktritt,weil beide gegen das Intereſſedes Landes

gehandelthatten,und er gab den Städten einen Rat, wie

er dem Orden paßte.Allerdingshattenſi<hdie Bürger
damals ſhon daran gewöhnt,daß der Orden einRechtals 30

Landesherrin ſolchenſtädtiſchenFragennihtmehrgeltend
machte,und ſo konnte ſih der von Heinrihvon Plauen
eingeſetzteRat weder in Danzignochin Thornlangehalten,
und die Chronikberichtetdeshalbbezeihnenderweiſe,daß
dieſeRatsherrenzurü>tretenmußten,„weilſievom Hoch:35
meiſtermit Gewalt gekorenwaren und nichtnachalter,
guterGewohnheit.“

_

Weiter aber zeigtſichdieeinheitlicheOrganiſationdes
geſamtenLandes vor allem aufdem wirtſchaftlichenGebiet.

Die Maßnahmen des Ordenserſtre>tenſichaufalleEinzel-40
heiten-des geſamtenHandelsund Gewerbes in ſeinemGe-



12

biet. Gleichmäßigkeitauch hier überall, während A
zigke

; usnahm

beſondereBegünſtigungeneinzelnerStädte oder SaR
zu den größtenSeltenheitengehörtenund nur durchbe-
ſondereVerhältniſſeveranlaßtwurden.

5 Das Verhältnisdes Ordens zu ſeinenStädten und
deren Bürgernwar geregeltdurchdie ſogenannteKulmer
Handfeſte.DieſeBeſtimmungen,urſprüngli

iir di

:

, prünglichnur für d
Städte Kulm und Thorn als die erſtenE dt
1233 erlaſſen,wurden dann

ADE

10 anderen Städte.
MY un Grundgeſetzfürdie

Aus der UKulmer Handfeſte.
„BruderHermannvon Salza,der Meiſterdes

Spi

zu Jeruſalem,und Bruder Hermann Balke,a TA nE
desſelbenOrdens in Polen und Preußen,und der ganze

15 Konventdes Ordens wünſchenallenChriſten,diedieſeSchrift
leſen,eine wahrhaftigeSeligkeit.Da die Bewohnerdes
KulmiſchenLandesund vor allem der Städte Kulm und

Thornum die Verteidigungdes chriſtlihenGlaubens und

LL

um die AusdehnungunſererHerrſchaftviel gelittenhaben,
ſowollen wirihnenum ſomehr und um ſoeifrigerin allen

Angelegenheitenhelfen,wie es auchunſerePflichtiſt.Da-
herbeſtimmenwir fürimmer für dieſeStädte,daß die

BürgerſichjährliheinigeSchöffenwählen,die uns und

|

derBrüderſchaftgenehmſind.DenſelbenSchöffenhaben
2s wir den dritten Teil der gerihtlihenBuße bei größeren

Vergehenzugeſagt.Die Bußebei kleinerenund alltäglichen
Vergehen,die12 Schillingbeträgt,habenwir ihnenganz
gelaſſen.Bei ſhwerenVerbrechenwie Mord, Körperver-
legunguſw.ſollendie Schöffenniht ohne Anweſenheit

30 unſererBrüder richten.Wir beſtimmenferner,daß in den
Städten MagdeburgerRechtimmer geltenſoll.“

*) „DieKulmer Handfeſtegeſtandden Städten alſo Y
nächſtnoh eine Schöffenverfaſſungzu, eineBehörde,G Ver:

A
waltungund Rechtſprehungin ihnengemeinſambeſorgte
und zwar unter ſtrengſterAufſihtdes Ordens;denn der
Orden ernannteden Schultheißin der Regeldirektund übte
auchaufdieWahlder anderen Schöffen,deren Zahlzwiſchen
6 und 12 ſhwankte,beſtimmendenEinflußaus. Erſtals

*)Fortſezungaus Oſtwald.
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die Städte größerwurden und dieVerwaltungund Recht-

ſprehungnichtmehr von einer Behördeausgeübtwerden

konnten,gingman zurRatsverfaſſungüber. In den Städten

mit lübiſchemReht — es waren das nur einigean der

See gelegeneStädte,wie z.B. Elbing,Braunsberg
— ver- ds

mehrteman einfachdie Obrigkeitauf24 Mitglieder,wie

das auh in Lübe> der Fall war. In den Städten mit

magdeburgiſhemReht — das war dieMehrzahl— trennte

man dieRechtſprechungvon der Verwaltungund {huffür

jedeTätigkeiteinebeſondereBehörde.Die Stadtverwaltung10

lagfortanalleinin den Händen des Rates, der aus 8 bis

12 Ratsmannen und dem Bürgermeiſterbeſtand.Das Recht

dagegenſprachdas Schöffenkollegiumunter dem Vorſitz

des Schulzen.
Auf dem Lande ſaßzunächſtdieMaſſeder einheimiſchen15

Preußen.Denn es war ſelbſtverſtändlihdem Orden un-

möglich,ſiezu vertreiben.Die Verſchmelzungder Preußen

mit den eingewandertenDeutſcheniſ erſtim Laufeder

nächſtenJahrhunderterfolgt.Noch im 16. Jahrhundert
wurde der lutheriſcheKatehismusin preußiſcherSprache20

gedru>t.Die meiſtendieſereinheimiſhenPreußenwaren

zu gutsuntertänigenBauern herabgedrü>kt.Das hattealler-

dingsim Anfangegar nichtin der Abſichtdes Ordens ge-

legen.Er wollteihnenvielmehrdurchausihreperſönliche

Freiheitund ihreHabebelaſſen,dochihreNeigungzu Auf-25

ſtändenund beſondersdie großeallgemeineErhebung
im

Jahre 1260 zwangen ihnzu anderen Maßnahmen.
Zu den Preußenkamen nun noh die deutſchenEin-

wanderer. Dieſein möglichſtſtarkerZahl herbeizulo>en,
ließſihder Orden natürlichim Intereſſeder Hebung der 30

ländlichenKultur ſehrangelegenſein.Wollte er das durch

die KriegswirrenſtarkmitgenommeneLand wirtſchaftlih

ſhnellheben,wollte er überhauptdie weiten Wüſtenund

unbebautliegendenLandſtrichedem A>kerbaugewinnen,dann
Y

bedurfteer der Arbeit des fleißigendeutſchenBauern, der 35

auchin der Art und Weiſeder Beackerungdes Landes den

einheimiſchenPreußenüberlegenwar. Wardoch den Preußen

der Pflugnoh unbekannt;denn das Aergerät,das ſie

gebrauchten,war der Haken,der ſelbſtverſtändlihnur zur

Bead>erungeines kleinenGrundſtü>esausreichentonnte. 40

Die deutſheuBauern wurden in neugegründetenDörfern
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angeſiedelt.Der Orden gingdabei in der Weiſe v
er irgendeinemtüchtigenManneeine beſtimmtea e
Hufenübertrug,die den Landbeſizdes künftigenDorfes
ausmachenſollten.Der Unternehmerholteſih dann aus

5 denGebietenAltdeutſchlandsAnſiedler.Als Belohnungfür
ſeineMühe erhielter dann einigeFreihufenund wurde
auh in der Regelder Schulzedes neuen Dorfes.Den
NamenbekamdasDorfauchmeiſtensvon dem Unternehmer
wie z.B.Dietrichsdorf,Waltersdorf.Der Großgrundbeſitz

10 kam meiſtin die Hände ritterliherAdeligeraus alt-
deutſchenGebieten,Aus ihrenBeſitzernentwid>elteſihder
StanddesLandadels,in dem dem Orden ſpätermit die
R R IEE entſtehenſollten.

Ss vejondere Regalienbehieltſi<hder Orden im ge-
15 ſamtenLande vor: das Mü di

FiſcereUnd Die Mine
hlenreht,das Bergrecht,die

ennder Orden ſichdas Bergrechtſicherte
er damit nur den GewohnheitenLaA e E
denen der Landesherrals der alleinigeBeſitzerder Boden-

|

20 ſchätzeſeinesLandes angeſehenwurde. Praktiſchen
brachteja allerdingsdas BergrechtfürSE N
ſih,da dort weder Salznoh Metalle gefundenwurden.
Anſprucherhobendie Ritter aber auf den Bernſtein,den

:
ſiedur<hihreBeamten in Brüggeverkaufenließen.

__ Daßder Ordenſo großenWert auf das Regalder
Fiſchereilegte,hängtnatürlichmit ſeinemgroßenVerbrauch
anFiſchenzuſammen,daer alsgeiſtlicherOrden ſtrengaufdie
EinhaltungderFaſtentageund Faſtenzeitenzu achtenhatte.“

Der Handel im Ordensſtaat*).
30 Der ſnelleAufſhwung,den der Handeli -

worfenenPreußenlandunter der Leitunge DebitiA
zeigtdeſſenweitſhauendenwirtſchaftlihenBli>kin einem
ganz beſonderenMaße.Esiſt hierſicherlichnihtohneEin-

L
flußgeweſen,daßdie Hochmeiſterdes Ordens eine Zeit-
langihrenSitin Venediggehabthaben. Wenn irgendwo
ſohattenſiehiergeradelernen können,was ein blühender
Handel für den Wohlſtandeines Staatslebensbedeutet.

*)Aus PaulOſtwald,Das Werk d
i

in Preußen,Seite 20ff.
rt desDeutſchenRitterordens

15

Hier war fernerdie beſteGelegenheitzu lernen,durh
welcheMaßnahmen der Handelam meiſtengefördertwerden
konnte. Der Orden ließes ſihdaherſehrangelegenſein,
Kaufleutein Maſſenin ſeineeroberten Gebiete zu lo>en.

Viele von ihnenwußteer feſtzuhalten,da er ihnenim Lande ds

die nötigenFreiheitengab und dur<hgünſtigeHandels-
verträgemit den angrenzendenLändern guteund reichliche
Verdienſtmöglichkeitenſchuf.EifrigſtesBemühendes Ordens
war es, eben von Anfangan einenregen, allſeitigenHandels-
verkehrzu ſchaffen,und das war nur mögli, wenn man

dem Kaufmanndie nötigenFreiheitengab. Wie der Orden

ſichim eigenenLande im bezugaufden Handelzurückhielt,
wenigſtensbis zum Anfangdes 15. Jahrhundert,ſoſorgte
er anderſeitsdafür,daß der Kaufmannim fremdenLande

ſihdur< den Rüchaltan ihn und ſeinepolitiſcheMacht 15

geſichertfühlenkonnte. Schügendhieltder Orden ſeine

L0

“ Hand über ſeineweit über Land oder See reiſendenKauf-
leute. Mit ſeinemAnſehenſtellteer ſih hinterſieund
tratfürden Schugund die ErweiterungihrerVorrechteein.

Die Folge dieſesengen und überaus verſtändigen20

ZuſammenarbeitenszwiſchenOrden und Kaufleutenmußte
das ſchnelleEmporblühendes Handelsin Preußenſein.
Als Mitgliederder Hanſafuhrendie preußiſchenKaufleute
weitüber See nah Flandern,England,Spanien,Norwegen,
Dänemark, ſiewaren gern geſeheneGäſtein den kultur-25

ärmeren Gebieten des preußiſchenHinterlandes,ſoin Polen,
Galizien,Ungarn,Litauen,Rußland. Das Ordensland

wurde der großeUmſchlagsplaßim Handelsverkehrdes

nordweſtlichenmit dem ſüdöſtlihenEuropa.“
|

„Das*) in.den Wäldern von Litauen,Polenund Wol- 30

hynienausgeſuchteHolz kam auf mächtigenFlößen,die

dichtgedrängtoftmalsden Flußverkehrſperrten,dieWeichſel
und Düna herabgefahren— wenn anders die heilige
Barbara in dem Bergkirchleinzu Sartowißdas Gebet des

Weichſelſchiffersum geſegneteFahrt erhörte.Desſelben35

Weges kam der Flachs,den die Braker (Warenprüfer)im

Hafen prüftenund ſtempelten.Der Handel über Land

mit Polenund den Nachbarländernwar PreußensVorrecht;

*)Heinrichvon Treitſchke,Hiſtoriſch-politiſcheAufſäße,Das

Deutſch-OrdenslandPreußen.



16

und ſeitder Orden das KuriſcheHaffmit dem Pregeldurch
einen Kanal verbunden,ward auh der Waſſerwegaufdem
Niemen bis an das Herz von Litauen ſeinemKaufmann
erſchloſſen.Das rührigeDanziggründetedort das hanſiſche

5 Kontor von Kowno. Das Monopol des überländiſchen
Verkehrshindertedie 6 Städte des Hochmeiſtersnicht,auh
den anderen Handelzügender Hanſezu folgen:Sie nahmen
teilan dem großartigenVerkehrdes Weltmarkes zu Brügge
und ſendetenihreSchiffeaufdie Baienfahrt,um an der

10 LoiremündungSalzzu kaufen.Indes dankten alleStädte
der Oſterlingeden WohlſtandihrerZünftlervornehmlih
dem Handelnah den Ländern des Nordens und des Oſtens,
die der EzeugniſſeunſeresLandbaues und Gewerbes nicht
entraten konnten. Die Fiſchereiim großen,jederzeitdas

15 natürlicheVorrechtdes ſeeherrſhendenVolkes,ward in den

nordiſchenGewäſſernvon der Hanſe ausſchließli<haus-

_gebeutet.Allſommerlihbezogendie Hanſenbei Falſterbo
aufSchonenihreHütten,um des Heringsfangszu pflegen,
wo durchdie Gnade des bedrängtenWaldemar Atterdag

20 doh DanzigſeinFiſchlagerneben der Vitte des gebieten-
den Lübe>s aufſchlagendurfte— vor allem ſorgteder

LandesherrfürdieSicherheitdes Verkehrs.JederKomtur
hieltin ſeinemBezirkdas ſtrengeStraßengericht.Von den
StettinerFürſtenerlangteder Orden das Verſprechen,ihm

25 alle Verbrecherauszuliefern,und von den Herzögenvon
Oppeln ertrotteer ſih das Recht,die Räuber des preu-
biſchenKaufgutesnochaufſhleſiſhemBoden niederzuwerfen.
Dem verderblichenGrundſatzedes mittelalterlihenHandels,
daß jedermannſih ſeinesSchadenserholenſollebei den

30 Volksgenoſſen,ſuchteder Orden entgegenzuwirkendurch
Handelsverträge,zumalmit England,das bereitsein Kon-

ſulatin Danzigerrichtete.“

Die preußiſcheVitte auf Schonen.
Zunächſtherrſchteaufder preußiſchenVitte einegroße

35 Unordnung.Es fehltedie Aufſicht,da diePreußen,nicht
wie es ſonſtüblichwar, über die Vitte einenVogt ſeßten.
Wie unhaltbaraber dieZuſtändewurden, gehtaus einem

Briefhervor,den im Jahre 1374 Danzigerund Elbinger
Geſellenan den Rat von Danzigſandten.Es heißtdarin:

40 „Ew. Ehrbarkeitſollwiſſen,daß aufunſererVitte viele

17

Fiſcherlagern,von denen wir großenVerdrußund Schaden

leiden,zumal ſieſi<hnie ſo zahlreiheingefundenhaben
wie in den leztenzweiJahren. Sie bleiben das ganze

Jahrüber auf den Feldern,die mehr ſi<hfürKaufleute
eignen,und habenvon dort aus auffremdemGebiet einen ds

däniſchenund einendeutſchenFiſchertotgeſchlagen,worüber

die Dänen böſeſind.Alle Freundedes Landes Preußen
warnen daherund haltenes fürnötig,daß ein Vogt her-
fomme, der von Jahr zu Jahr bleibe und keinefremden
Fiſcheraufder Vitte dulde. Geſchiehtes nicht,ſowird es 10

uns großenSchadenbringen;denn unsbeneiden vieleLeute,
weil die Vitteſowohlgelegeniſtund dem KaufmannNuzen
und Vorteilſhaft.Darum gebeteuren gutenRat, daßdie
Vitte unserhaltenbleibe;denn ihrhabteine guteVitte.“

Der Handel mit England. 15

Über den HandelzwiſhenEnglandund Preußenbe-
rihtet.uns der Verfaſſerdes um 1436 erſchienenen„Büch-
leins von der engliſchenStaatsklugheit“,und zwar mit

folgendenWorten:

„Bei uns führtder PreußeWaren ein, 20

Silbergeſchierund Barren,e<htund fein.
In Mengen taufter die in Böhmen auf
und Ungarn,und bringtherſiezum Verkauf.
Daraus erwächſtviel Vorteil unſermLand,
die Preußennehmen nämlich,wie bekannt, 25

vielfarbigesWollentu<hals Frachtzurüd,
das man hierfärbtmit vielem Kunſtgeſchi>.“

Die Baukunſt im Ordensland Preuſzen*).
„Die Blüte der Baukunſtin Preußenfälltin der Zeit

genau zuſammen mit dem politiſhenRuhme der Tage 30

Winrichsvon Kniprode.Das edelſteweltliheBauwerk
des deutſchenMittelaltersiſtunter dem großenHochmeiſter
vollendetworden: dieMarienburg,die nah dem Glauben
des Volkes ihreWurzeln,die mächtigenKellergeſchoſſe,ſo
tiefin die Erde ſtre>t,wie ihreZinnenhochin die Lüfte35

its
— bei Nachtmit dem LichtglanzeihrerRemterfenſter

«zineLeuchteob den Landen hangend,weithinſichtbar

LAs dem AufſayzeTreitſchkes.
»

Paes.
Nr. 1083. 2

eg
E:
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an dem Weichſelfluſſe,dem dieKulturarbeitdes Ordens den

lieblichſtenUnterlaufvon allen deutſhenStrömen bereitet

hat. Schonlängſtſtandauf den Nogathöhenhinterden
Ställenund Vorratshäuſernder Vorburg,beſchüßtdurcheine

5 Kette von Baſteienund Gräben, das Hochſhloßmit dem

Kapitelſaaleund der Schloßkirche.Das koloſſaleMaſaikbild
der heiligenJungfraumit dem Lilienſtabeverkündete,daß
hierdes geiſtlichenStaates Hauptburgrage; aufdem Rund-

gang um die Burg ruhtendes Ordens Tote. Neben dieſem
10 düſter-feierlihenBau erſtandin MeiſterWinrihs Tagen

das prächtigeMittelſchloß,dieweltlichheitereReſidenzdes

Fürſten,mit der lichtenFenſterſeitevon Meiſtersmorgen-
“

hellemGemach und dem wunderbar kühnenGewölbe in

MeiſtersgroßemRemter,das gleichdem GezweigederPalme
16 aus einem mächtigenPfeileremporſteigt.Aber ſelbſtdies

freudigeBauwerk verleugnetnichtden ſtrengenGeiſtdes
Kriegerſtaates.Nichtnur weiſenunterirdiſheGängeund der

Rundgang um das Dach aufden Zwe> der Verteidigung;
aus der wahrhaftigenKeuſchheitdes erſtvon der Gegen-

20 wart wieder verſtandenenZiegelrohbauesredet ein ſpröder
Ernſt,der den meiſtengotiſchenBauten fremdiſt.Geradlinig
ſchließenſih die Fenſterab, der Reichtumder Pflanzen-
kunſtformender Gotik fehlt;nur der leiſeFarbenwechſel.
des ZiegelmuſtersmildertdieEinförmigkeitder ſhmu>loſen

25 Mauerflächen.Den gleichenCharaktermaſſenhafterGediegen-
heittragendie Nebenbauten bis herabzu. den ſhweren
Türmen, die in die Gräben hinausragen.Wir möchten
dieſesſprödeWeſennichtalleinderDürftigkeitdes Bakſteins
zuſchreiben;zeigtſi<hdo<h an einem edlen Bruchſteinbau

30 des Ordens, an der Marburger Eliſabethkirche,dieſelbe
Beſcheidenheitdes Schmu>s aus der Pflanzenwelt.Dagegen
mahnen kunſtvolleInſchriftenund mancheEinzelheitendes

Stils an des Ordens Verkehrmit Sizilienund dem Morgen-
lande. Wie das Meiſterſhloßdas Vorbild ward füralle

35 Ordensburgenund ſogardasſelbeZiegelmuſtermit ſolda-
tiſcherRegelmäßigkeitſih in vielen Burgen wiederholte,
ſowirkte der ſtrengeCharakterder Ordensbauten auchauf
die Bauwerke der Städte. Wer kennt ſienicht,die auf-
ſtrebendeKühnheit,den würdigenErnſtder Giebelhäuſer

40 mit den weitvorſpringendenBeiſchlägenin der Danziger
Langgaſſe?Wie eineFeſtungragtder Turm von Marien-

19

werderüber die Weichſelebeneund iſ auh als eineFeſte
wiederholtvon reiſigenBürgernverteidigtworden.“

Der Ordensſtaatals Großzmacht
an der Oſftſee*).

„Nachdemder Orden das Preußenlandunterworfen
hatte,nahm er ſofortden Kampf gegen die benachbarten
heidniſchenLitauer auf,um dur< Unterwerfungauchdieſer
Gebieteden neuen Staat an der Oſtſeeſicherzuſtellen.
Dazu kam, daß der Kampf gegen das Heidentumund für
das Chriſtentumja dem eigentlihenZwe> des Ordens

entſpra<h.Wenn auh dem Orden bei der Zähigkeitdes
Widerſtandes,den dieLitauer ihm entgegenſetzten,und bei

derUndurchdringlichkeitihresLandestro ſeinesfaſthundert-
jährigenRingensdie wirklicheUnterwerfungnichtgelang,
wenn von ihm hierauh nichtsDauerhafteserreichtwerden

tonnte,ſoſinddieſeLitauerreiſen,wie man diekriegeriſchen
Unternehmungengegen Litauen nannte,dochgeradedadurh
für die Exiſtenzdes Ordens von ungeheurerBedeutung
geweſen,weil ſieihm ſelbſtdas Leben friſcherhieltenund

dieBegeiſterung,Sitte und Zuchtnichtins Sto>kengeraten
ließen.Gerade das Fehlen einer ſolchenkämpferiſchen
Betätigungdes Ordens in den ſpäterenZeiteniſ eine

ganz weſentlicheUrſachefür den inneren Zuſammenbruch
des Ordens gewordenund mußte es werden.

Die Hauptkämpfedes Ordens gegen die Litauer rich-
teten ſihgegen das nördlihvom Memeltal gelegeneLand

Samaitien.Seine Unterwerfungwurde aus rein geo-
politiſhenGründen für den geſamtenOrdensſtaateine

Notwendigkeit;denn der Orden, der bald nah ſeinerAn-
kunftin Preußenauh der Nachfolgerdes Schwertbrüder-
ordens in Livland wurde, konnte im Jahre 1346 noh
Eſtland,das bisherdäniſhgeweſenwar, hinzugewinnen.
Samaitien ſtelltealſodie VerbindungzwiſchenPreußen
und Eſtlanddar,ſeineUnterwerfungwar unbedingtesEr-

fordernis,um das vom FinniſchenMeerbuſenbis zur

Weichſelund noh darüber hinausreichendeOrdensgebiet
zu einem in ſihfeſtgeſchloſſenenStaat zu machen.

|

*)Entnommen aus Paul Oſtwald,Das Werk des Deutſchen
Ritterordens in Preußen,Seite 20ff.
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Relativ am meiſtenerreichtein den Kämpfengegen
die Litauer der HochmeiſterWinrih von Kniprode,der
wohl als der fähigſtepolitiſheKopf unter den Männern

anzuſprecheniſt,die das höchſteAmt des Ordens ver-
-

5 walteten,und der dieſesin den Jahrenvon 1351—18382
inne hatte.Es gelangihm, Kowno zu zerſtören,den
LitauerFürſtenKinſtutevorübergehendgefangenzu nehmen
und auch die Handelswegedur<hSamaitien einigermaßen
zu ſichern.Unter ſeinerRegierungwurde der Ordensſtaat

10 tatſächlichzu einerGroßmachtim Oſtſeegebiet.Die Marien-

burgwurde niht leer von Geſandtſchaftendeutſcherund
ausländiſherFürſten,die Rat und Hilfevon dem Hoch-
meiſtererbaten. Mehr denn jemußtejeztin der Politik
mit dieſemgewaltigenOrdensſtaategerechnetwerden,der

15 hierim OſtenMitteleuropasentſtandenwar, der die Zu-
gänge zum BaltiſhenMeere beherrſchteund der nicht
minder über eine trefflihemilitäriſ<heOrganiſationwie
über großefinanzielleMittel verfügte.

)

Das Anſehenund die machhtpolitiſheStellung,die
20 Winrichvon Kniprodedem Ordensſtaaterworben hatte,

war derartigſtark,daß ſieauh ſeinenTod noh über-
dauerten. Sein BeiſpielraſtloſerTätigkeitund Hingabe
an die großeSache des Ordens wirkte dazu anſpornend
auf ſeineNachfolgerim Amte. Vor allem bemühtenſich

26 die HochmeiſterKonrad Zöllnervon Rothenburg(1382
bis 1390)und Konrad von Jungingen(1393—1402),die
Politikdes Ordensſtaatesganz im großzügigenSinne
Winrichsweiterzuführen,und wenn ſihunter ihnenauh
ſhon hierund da Zerfallerſcheinungenbemerkbar machten,

30 — ſo der Zuſammenſchlußdes preußiſchenLandadels zum
Eidechſenbund— es gelangdoh immer noch,das Gefüge
des Ordensſtaatesfeſtzuſammenzuhalten.“

Die Litauerlämpfe.
Die ÄlteſteThornerStadtchronikerzähltuns darüber

35 folgendes:
„Anno 1361, zur ZeitWinrichsvon Kniprode,des

Hochmeiſters,hatteein Ordensritter,Kranichfeldgenannt, .

Kinſtutte,den Großfürſtenvon Litauen,am Palmſonntag
(21. März) beim E>ersbergegefangengenommen. Er

40 wurde dem Hochmeiſterauf der Marienburgausgeliefert,

21

der ihn verwahren und gefangenſezenließ.Aber am

Eliſabethstage(18.November)durhbrah Kinſtutteheim-
lih die Mauer und entkam mit Hilfeeines Knechtesund
zweiPferden.Kinſtuttefürchteteaber,man würde ihm
nacheilen;er ließdie Pferdezurü> und verſte>teſihin
den Wäldern.Am Tage blieb er in ſeinemVerſte>,in
der Nachtwanderte ex, bis er in ſeinLand kam.

Anno 1362, als Kinſtuttegefangenwar, war der
Orden darüber ſehrfroh,als er aber entfloh,war es ihm

o

ein großesÄrgernis.Deshalbbrah der Hochmeiſterin 10
der Faſtenzeitmit Schiffenund einem Heereaufund be-

lagertemit HilfevielerfremderRitter die Burg Kowno,
und zwar in der Meinung,Kinſtutteſeidarin. Die Burg
war groß und hatteeine ſtarkeBeſahßung,ſiewar mit
Gräben,Wehren,Türmen und di>en Mauern gutbefeſtigt.15

DieſeBurg wurde am Oſterabenderſtürmt,und 2000 Mann
wurden in ihrerſchlagenoder verbrannt.KinſtuttensSohn,
Witowd, wurde gefangengenommen. ‘Aufdes Ordens
Seite fielen7 Brüder und 20 Mann. Währenddie Burg
belagertwurde, fam Kinſtuttetäglihherangeritten,ver- 20

mochteden Seinen aber nichtzu helfen.
Anno 1369. In dieſemJahrebaute der Hochmeiſter

Winrichin Litauen eine Burg und nannte ſieGottes
Werder und beſetzteſiemit Ordensbrüdern und Söldnern.
Die LitauerbelagertendieſeBurg18 Wochenlang,gewannen 25

ſieund führtenvieleBrüder und Söldner gefangenfort.
Anno 1370. Der Komtur von Ragnithieltin dieſem
JahrevieleKundſchafterin Litauen. Er erfuhrvon dieſen,
daß die Litauer und Ruſſenſihrüſtetenund ein großes
Heerzuſammenbrachten.Er erfuhrweitervon ſeinenKund- 30

ſchaftern,was die Feindevorhatten,und ließalles dem

Hochmeiſterſchriftli<hmelden. Da ließder Hochmeiſter
überall um KönigsbergWälle und Erdbefeſtigungenauf-
führen,währenddie-Litauer glaubten,die Chriſtenwären
ungewarnt und ſiewürden ſieüberraſchen,wenn ſievor 35

Faſtnacht(24.Februar)kämen. Sie kamen 8 Tage früher
und fielenin das Samland ein. Die Unſerenzogen ihnen
entgegenund ſahenſi<hAlgart,dem Ruſſenfürſten,und

Kinſtuttegegenüber,die beide mit einem großenHeer
herangezogenwaren. Im Samland wurde nun tapfer40
gefämpftund zwar unter Führung des Hochmeiſters;5500
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Feinde wurden erſchlagen,vielewurden gefangengenommen,
viele ertranken in der Deime. Als aber Kinſtuttedas
KulmiſcheBanner ſah,floher, und er brauchteebenſowie
der Ruſſenfürſtfleißigdie Sporen,ſo daß ſiebeide ent-

5 tamen. Teilgenommenhattenan dem Kampfeau<hWladis-
law,der ſpäterepolniſcheKönig,jehtnoh Jagiellogenannt,
und Witowd, der Großfürſtvon Litauen,beide 22 jährig.
Sie entkamen vor den Ordensritterndurh eiligeFlucht.

Anno 1372 ſindder Herzogvon Öſterreich,Stephan
10 und Friedrich,die Grafenaus Bayern,zweiHerzögeaus

Polen,der Landgrafvon Luxemburg,der Graf von Halle
und vieleandere Ritter mit 1500 Pferdenund Kriegsleuten
in dies Land gekommen,um gegen die Heidenzu ſtreiten.
Es war aber einmilder Winter,ſodaßman über dieBrüche

15 nihtin das Feindeslandkommen konnte,und ſomußten
ſiewieder ohnegroßeHeldentatenbetrübt heimkehren.

Anno 1376. In dieſemJahre am Trinitatisſonntag
(7.Juni)kamen dieLitauerund verheertenWehlau,Inſter-
burg,Georgenburg,Soldau,taten großenSchadenan Vieh

20 und Menſchen;denn ſieerſhlugenund nahmen 800 Men-

ſchengefangen. :

Anno 1377. Auf den HerbſtiſtHerzogAlbrechtaus
Öſterreihmit vielen Grafen,Rittern und Knechtenſamt
2000 Pferdenna< Preußengekommen und reiſtenah

25 Litauen. Kinſtuttehatteaber alle Wege verſperrtund
ließſieniht in ſeinLand.“

Des DeutſchrittersAve.

„HerrOtt vom Bühl,nun drängtdie Not,
nun zeigt,wie treu Ihr'smeint!

30 Das Feld iſtrot,und die Brüderſindtot,
und hinteruns raſſeltder Feind.

Wohl ag? ih man< gebrohnenSpeer,
man<h Wappenſchildzerſpalten;
dochſhmerzt’sum den heiligenKel<hmih noh mehr

35 in meines Mantels Falten.

Im Schlachtfeldtranken wir alle daraus,
zu ſühnenuns mit Gott;
ſollnun beim wüſtenSiegesſhmaus
der Heid?ihnſ<hwingenzum Spott?

——
E
E
CA
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HerrOtt,und fühltIhr Euch ſtarkund jung,
noh einmal wendet das Roß!
Verſuchtmit ſcharfemSchwertesſhwung
noh einmal zu hemmen den Troß!

Und haltetIhr nur ſolang’ihnauf,
als Ihr ein Ave. ſagt,
ſorettetmeines HengſtesLauf
den Kelch,um den Ihr’'swagt.“

HerrnOtts Beſinnenwar nihtgroß,
ſpra<h„Ja“ und weiter nichts;
des MeiſtersRoß von dannen ſ{hoß

im Strahldes Mondenlichts.
Und als das Kreuzaufdem Mantel weiß

nihtmehr zu kennen war,

da ſauſteſhon aufGäulen heiß
herander Litauer Schar.

Und als der Mantel fernim Schwung
nur ſchienwie ein fliegenderSchwan,
da fielenſieden Reiter jung
mit grimmigenStreichenan.

Die krummen Schwerterblinktenfrei,
es raſſeltendumpf die Keulen,
dazwiſchengingihrKampfgeſchrei
wie hungrigerWölfeHeulen.
HerrOtt vom Bühl ſprah:„Ave, Marie!“

und führt?einen Hieb,der traf;
der Häuptlingflogvom Sattel aufsKnie
mit durchgeſpaltnemSchlaf.

Das zweiteWort der Held dann ſprach
und hiebnochkräftigerſchier;
der Bannerträgerzuſammenbrach,
und über ihnfieldas Panier.

Und Wort um Wort, und Streihum Streich,
das war ein tapferGebet;
bei jedemSpruchlagalſogleih
ein Heidedahingemäht.

Und es klafftedem Ritter das Stahlhemdweit,
und es färbtendie Ringe ſichrot,

10
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er aber ward nicht laß im Streit,
und jeder Schlag war Tod.

Und es barſtſeinSchild,und es ſankſeinPferd,
da fämpft’er fortzu Fuß;

5 mit beiden Händen ſhwang er das Schwert
und beteteweiter den Gruß.
Doch als zu Ende das Ave ging,

er führtenoh einen Streich,
“und in getürmterLeichenRing

10 hinſanker blutigund bleich.
Sein Mund ward ſtumm,ſeinArm ward ſ{<hwer,

im Tode ſtandſeinHerz;
:

nicht„Amen!“ konnt? er ſprechenmehr,
das war ſeinleßterSchmerz.

/

16 Doch die Litauer warfendie Renner herum,
kein Streitmehr lüſteteſie.
Gerettetwar das Heiligtum
durchdes Ritters „Ave Marie!“

Gott geb’ihm droben ſeligeStatt
20 aufstoſendeSchlachtgetümmel!

Wer ſoaufErden gebetethat,
mag „Amen!“ ſagenim Himmel. Emanuel Geibel.

Jaagjellowird Usnig von Polen*).
„Inzwiſchenwurde diepolniſcheKronfragein der für

25 JagjellosAbſichtengünſtigſtenWeiſe entſchieden,indem
die Polennah Zurüc>weiſungalleranderen Prätendenten,
die jeßt15 jährigeHedwigihremjugendlihenGemahl von

Öſterreichentführtenund am 15. Oktober 1384 in Krakau
als ihreKöniginkrönten. Nach faſtvierwöchhigem,mehr

30 [langſamemZuge durchdie ſüdlichenLande Polens traf
Jagjelloam 12. Februar1386 in Krakau ein,wurde ſamt
ſeinenVerwandten und anderen edeln Litauern am 15.

getauft,wobei er den polniſchenNamen Wladislaw annahm,
feierteam 18. ſeineHochzeitmit der jungenKöniginund

35 empfingam 4. März die Krone.

*)Entnommen ausLohmeyer,Geſchichtevon Oft-und Weſt-
preußen,Seite 319 ff.
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Da nun der Fallnichtausgeſchloſſenwar, daßdiejetzt
den Orden auf drei Seiten umſchließendefeindliheMacht
durcheinen einzigenWillen geleitetwürde, dem gewaltige
Hilfsquellenzu Gebote ſtanden,— denn darüber konnte
ſihniemand täuſchen,daß König Wladislaw um nichts5
freundlicherdem erbfeindlichenNachbargeſonnenſeinwürde,
als es der GroßfürſtJagjellobishergeweſen— ſo wurde
es fürden Orden Hauptſache,jaLebensfrage,ſihauf alle
Weiſezu ſichern.Fand gar dieAuffaſſungallgemeineAn-
nahme,daß die LitauerjeßtwirklicheChriſtenwären, der 10

Glaubenskrieggegen ſiealſoaufzuhörenhätte,ſo war er

jedem weiteren Kampfe noh dazu allein auf ſeineund
ſeinesLandes eigeneKräftegeſtellt,brauchteer dabei
fremdeHilfe,ſomußteer ſiebezahlenoder ſonſtwieerkaufen.“

Die Schlachtbei Tannenbera. 15

Darüber wird in der Fortſezungder ChronikJohanns
von Poſilgefolgendeserzählt:

„Dem Könige(Wladislaw)genügtenichtan dem ſhle<-
ten Volke der Heidenund Polen;er hattevielSöldner aus

Böhmen und Mähren angeworbenund viele Ritter und 20

Knechte,die da alle wider Ehre und Gott und Redlichkeit
mit den Heidenzogen gegen die Chriſten,um das Land
Preußenzu vernichten.Da zog der Hochmeiſtermit ſeiner-

Macht und den Söldnern dem Königeentgegen,bis an

die Grenzebei der Drewenzbei Kauernik;und es lagen25
ſih beide Heere gegenüber,aber der König von Polen
wagte nichtüber die Drewenzzu gehenund zog gegen
Gilgenburg;er gewann die Stadt und verbrannte ſie.
Polen und Heiden töteten jung und alt und verübten
grauſige,nichtzu beſchreibendeMordtaten. Sie ſhändeten30
die Kirchen,Jungfrauenund Frauen,peinigtenſieund
führtenſiein Knechtſchaftab. Auch vergingenſih die
Heiden an den Sakramenten;wenn ſiein die Kirchen
kamen,ſozerriebenſieSakramente in den Händen,warfen
ſieunter die Füße und triebenſo damit Spott. 35

Dieſesſchre>liche,laſterhafteTreiben gingdem Hoch-
meiſter,dem ganzen Orden und allen fremdenRittern und

Knechtenſehrzu Herzen,und ſiezogen mit einträchtigem
Mut und Willen dem Königeentgegenvon Löbau nah
Tannenberg,dem Dorfeim Gebiete -

zu Oſterode.Hier40
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ſtießenſieauf das Heer des Königs,das ihrKommen
nichterwartet hatte;denn ſiewaren die Nachthindurh
bis zum Anbruh des Tages der Teilungder Apoſtel
(15.Juli)wohl dreiMeilen mit großerEile gejagt.Und

5 als ſiedieFeindeſahen,da ſammeltenſieſihund ſtanden
ihnenoben drei Stunden gegenüber.Der König ſchi>te
unterdeſſendie Heiden in den Vorkampf,währenddie
Polen noh niht benachrichtigtwaren. Hättenſieden
Königſofortangegriffen,ſo hättenſieEhre erwerben

10 können,doh geſchahdas leiderniht. Sie wollten ſie
wohl erwarten und ritterlihmit ihnenſtreiten.Der Mar-

ſchallſandtedem KönigezweibloßeSchwerterdur Herolde,
daß er niht ſo in dem Walde liegen,ſondernaufdas
Feld herausziehenſolle,damit ſieſtreitenkönnten. Da

15 zogen nun die Heiden als erſtein den Streit,und ſie
wurden dur<hden Beiſtanddes Herrn zurücgeſchlagen.
Die Polen kamen ihnen zu Hilfe,und es entſtandein

großerStreit, Der Hochmeiſtermit den Seinen ſ{hlug
ſichdreimaldur<hmit Macht,und der Königwar gewichen,

20 alſodaß dieſeſangen„Chriſtiſterſtanden“.Da kamen

nun aber die Fremden und Söldner;dieſegriffenſievon
der Seite an und die Heidenvon der anderen und um-

hloſſenſie.Den Hochmeiſterund die erſtenGebietiger
und gar vieleBrüder tötetenſiealle,denn ſieſahenes auf

25 niemand anders ab, als aufdie Brüder und ihrePferde.
AuchſchlugenſiedieFahnedes Hochmeiſtersund des Ordens

nieder. EinigeBöſewichterund Ritter und Knechtedes

kulmiſchenLandes riſſendas kulmiſcheBanner herunterund-

auchandere Banner, deren Trägerflohen.So entkamen

30 nur wenige.Die Flüchtendenwurden aber von den Tar-

taren,Heidenund Polen ohne Widerſtandniedergemacht,
alſodaß der Königmit den Seinen das Feldbehielt
Und ein großerJammer brachüber das ganze Preußen-
land herein;denn Ritterund Knechteund allegroßenStädte

35 gingenaufdie Seite desKönigsund vertriebendie Brüder,
die noh gebliebenwaren, von den Burgen und gabenſie
dem Königeund ſhworenihm alleGefolgſchaftund Treue.

Alle bezwangder Königmit Briefen,Gelübden und Gaben.

Niemals hat man in einem Lande von einer ſo großen
40 Untreue und einer ſo ſchnellenWandlung gehört,wie dies

Land dem Königein einem Monat untertan wurde.“
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Die Belagerung der Marienbura.
(Aus derſelbenChronik.)

„Nun hatteunſerGott doh zu einem beſonderenRuf
und zu beſondererGnade behaltenden ehrwürdigenHerren
Heinrihvon Plauen,den Komtur von Schwetz,der bei ©

dem Streitniht war, ſondernmit den Seinen das Land

Pommern beſchügenſollte.
Auch war ſeinVetter,Herr Heinrihvon Plauen,

nachPreußengekommen;der war auchnihtbei dem Streit,
denn er kam zu ſpät,wie das Gott habenwollte. Der 10

war ein gar männlicherund guterKriegsmannund ver-

ſtandvielvom Kriege,und das war dem Lande von großem
Nutzen. Die beiden kamen in Eile nah Marienburgauf
das Haus und fandenes ungerüſtet,ohne Speiſe,ohne
Geſchoſſe;es fehltealles,was notwendiggeweſenwar, 15

das Haus zu verteidigenund zu halten.Denn der Hoch-
meiſterließin der Zeit,als er bei Kauernik dem Könige
gegenüberlag,dem HeerezuführenFleiſh,Mehl,Getränke,
Harniſche,Geſchoſſe,ſodaß das Haus zu Marienburggar
bloß blieb von allen Dingen und auh unbemannt war. 20

Da hattenun der von Plauen nichtsangelegentlicherzu
tun, als allerhandLebensmittelvon den Speichernvor
der Stadt und in der Stadt zu nehmen; er ließStadt
und Vorſtadtanſte>tenund beideverbrennen,er ließnehmen
aus den Höfendas Vieh,Kühe,Schafe,Schweine,dazu26

Käſe,Butter und verſorgtedamit das,Haus zu Marien-

burg. Und die Gebietigerdes Ordens, die no<h vor-

handenwaren, die ſeztenihn im Konvent an die Stelle
des Hochmeiſters.

Da zog der Königvon Polenmit ſeinerganzen Macht 30

vor das Haus Marienburgund belagertees am 10. Tage
nah dem Streite. Während dieſer10 Tage wurde das

Haus Marienburgbemannt mit vielen tapferenRittern
und Knechten,dieda Söldner des Ordens waren und aus

dem Kampfe kamen. Dazukamen 400 Schifferaus Danzig35
mit ihremHarniſhund ihrenStreitäxten,die gar von

Nutzenwurden, ſodaß das Haus bemannt war mit 4000

wehrhaftenMännern, die da auf dem Hauſeblieben. Und
der König lag davor achtganze Wochen und konnte es

doh niht gewinnen,nochgetrauteer ſih,es mit Gewalt 40

zu ſtürmen.Schadenrichteteer nur an mit ſeinenBüchſen
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und Steinſchleudernan der Vorburg,an den Ställen und
an den Türmen. Beſondersan dem rechterſeitsgelegenen
Teil der Burg konnte er niht einen Graben gewinnen.
Die Städte Elbingund Thorn führtendem König zu

ó allerleiSpeiſeund Getränk,die er nötighatte,Büchſen,
Pulver,Geſchoſſe,und ebenſotaten andere Städte.

So lag er vor der Marienburgmit großerMacht,
aber jelängerer davor lag,jewenigererreihteer. Die
aber aufdem Hauſewurden dur die Gnade Gottes wohl

10 geſtärketund taten dem Heeredes KönigsgroßenSchaden.
Auch kam in dieſerZeit der Marſchallvon Livland mit
vielen Mannen nah Königsberg.Dadurchgewannen die
Bewohner in den Niederlandenein Herz und wurden
mutiger.Sie taten ſih alle zuſammen,ſo daß Witowd

15 mit den Seinen aufbra<hund dem Marſchallentgegenzog,
um ihn zu beſiegen.Als er an’ die Paſſargekam, da
warnte ihn der Biſchofvon Heilsberg,ſodaß er ſeinen
Zug nichtvollführte.Er kehrtewieder um nah Marien-
burgund.lagerteſihwieder vor das Haus. Danachblieb

20 er noh 14 Tage bei dem Königeund getrauteſihnicht,
durchdie Niederlandezu ziehen.Als er dann von dem
Königvon Polenſchied,mußte er wieder dur<hMaſuren
die alten Wege,die er gekommen war.

Als der Königdachte,daß er der Lande wohl mäch-
25 tigſeiund 8 Wochen vor Marienburggelegenhatte,da

zog er von dannen.“

Der erſteThorner Frieden.
Die Friedensverhandlungenfandenam 1.Februar1411

in Thorn ihrenAbſchluß.Der Orden behieltzwar ſein
30 Lañd, doh mußte er ungeheureKriegskoſtenzahlenund

auf Samaitien verzichten,ſo daß das Ordensgebietden
Zuſammenhangverlor,Preußenund Livland fortangetrennt
blieben. Wie wenigwirklicherFriedeneinkehrte,darüber
berichtetdie ÄlteſteThornerStadtchronikfolgendes:

35 „Anno 1414. In dieſemJahrenachJakobi(25.Juli)
iſtWladislaw,der König von Polen,Witowd, der Groß-
fürſtvon Litauen,mit viel Tartaren und ungläubigen
Chriſtenmit zweiHeerenin das preußiſcheLand einge-
fallen.. … . Sie verheertendas Land, vielMänner, Weiber

40 und Kinder wurden aus dem Lande getrieben,vielKirchen

29

wurdenverbrannt,vielPrieſterwurden am Altarermordet,
das heiligeSakrament mit Füßen getretenund vielÜbels

getan. Sie legtenſi<hvor Strasburgeine langeZeit,
bis in den Herbſt,da kam ein Legat vom König von

Ungarnund vermittelteeinen Friedenzwiſchenihnenund 5

dem HochmeiſteraufzweiJahr.“
Erſtim Jahre1435 kam es zu einem wirklichenFrieden.

Die innerpolitiſchenUrſachen fürden Zerfall
des Ovrdensſtaates.

|

1. Der Eigenhandeldes Ordens *). 10

„Bis ins 14. Jahrhunderthineinhat der Orden es

vermieden,dem Handel ſeinerBürgerirgendwieEintrag
zu tun. Er ſelbſtwar emporgekommenin jenemZeitalter
der Kreuzzüge,das dieAufmerkſamkeitder ſtaatlichenObrig-
Teiten aufwirtſhaftliheFragenlenkte,die ihnenvordem,15
in der Periodeder Naturalwirtſchaft,hattenunbekannt
bleiben müſſen.Nichtumſonſtauh hattendieHochmeiſter
eineZeitlangin jenemVenedigreſidiert,deſſenAriſtokratie
zuerſtdem Handel und Gewerbe ihrerStaatsangehörigen
jedeFörderungund Fürſorgeangedeihenließ,ohne daß 20

der Staat ſelbſtzum Händlerwurde. Solangeder Deutſch-
orden das gleicheZiel im Auge behielt,waren ihm die

SympathienſeinerStädte als ‘einemHelferſicher,— als-
bald aber mußtenſihdie Wege — hierder Ritter,dort der

Bürger— von dem Augenblickan trennen,wo der Orden 25

zum Eigenhandelüberging,durh ihnfolgeweiſeden Nah-
rungs- und Erwerbsſpielraumder Bürgerſchafteneinengte.

Verſtändlihwird ſol<heEntwi>klung,erinnert man

ſih der Einkünftedes Ordens aus ſeinemLande ſelbſt.
Die Erträgeder Domänen, der Zehntenvon Preußenund 30

Polen,dieNaturalabgabendes Biſchofsſcheffelsoder Pflug-
ïornes von faſtallen deutſ<henBewohnern häuftenin
den Ordensſchlöſſernund -ſpeiherngroßeMengen von

Naturalien;hierlagerten,wie berechnetworden iſt,um das

Jahr 1400 faſt463000 ScheffelRoggen,24000 Scheffel35

*)Entnommen in Auswahl aus Albert Werminghoff,Der
DeutſcheOrden und die Stände in Preußen.Pfingſtblätterdes

HanſiſchenGeſchichtsvereins,1912, Seite 18 ff.
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Weizen, mehr als 47000 Scheffel Gerſteund Malz,über
203000 ScheffelHopfen,von ſonſtigenFeldfrüchtenganz
abgeſehen.Nichtminder ins Gewichtfielendie Geld-
einkünfteder mannigfachenZinſenvon deutſchenBauer-

5 ſchaftenund Städten fürÄcker,Gärten,Wieſen,Krüge,
ſtädtiſheAnſtaltenfür Handel und Gewerbe u. a. m.;
Jagdund Waldnuzung,Bienenzuchtund Biberfangbrachten
Einnahmen,deren Überſchüſſeüber Bedarfund Gebrauch
in Geld ſihumſetzenließen.Gerichtsbußenund -ſporteln

10 waren niht minder ertragrei<hals die nuzbringenden
Regalien,u. a. des Münzrechts,die aufBernſtein,Metalle
und Salz,die des Fiſchfangsund der Müllerei,mit deren

Hilfeweitere Geldadern ſih öffneten:wenn anders eine
Schäzungnichttäuſcht,erreichenum die Wende des vier-

15 zehntenund fünfzehntenJahrhundertsdie regelmäßigen
Jahreseinkünftean Geld die Höhe von mehr als 54000
Mark, d. h. von rund fünfMillionen Mark heutigenGeld-
wertes. DrängteſolcherReichtum,dieſerÜberſhußüber
jedenſelbſtweiteſtgehendenBedarfnihtzur Verwendung,

20 niht zu einem neuen Gewinn verheißendenUmtrieb?
Genug,der Schat des Ordens erſchienunerſchöpflich,

und ſeitder Mitte etwa des vierzehntenJahrhunderts
“

entſhloßſihdie Ritterſchaftzu eignerkaufmänniſcherBe-
tätigung.VielleichtaufjederBurg war ein eignerBeamter

2ó damit betraut,die MehreinnahmenſeinesVerwaltungs-
bezirksüber den Gebrau<hdur<hdie Angehörigendes
Ordens und ſeineDiener zu verkaufen.In Marienburg

__ und in Königsbergſaß je ein Großſchäfferdes Ordens
als Leiter je eines Handelsamtes.Beide Beamte über-

30 wachtenund leitetendie Ausfuhrvornehmlichvon Getreide
und Bernſteinnah Portugalund Spanien,den britiſchen
Inſelnund Frankreih,Flandern,Skandinavien,Litauen
und Rußland. An einigenHandelspläßendes Ordens-
landes,in Danzig,Elbingund Thorn,dazuin Lübe> und

35 Brüggeſaßendie ſogenanntenLieger,d. h.Bevollmächtigte
der Großſchäffer,mit dem Rechtezu ſelbſtändigerVer-

fügungüber dieihnenzugeſandtenWaren, über ihrenVer-
kaufzu einem von ihnenfeſtzuſeßendenPreis,zum Ein-
kaufvon Waren und deren Transportins Ordensland.

40 Leichttrieb der Egoismus kommerziellerArt dahin,
|daßGroßſchäfferund Liegeran diehandelspolitiſhenMaß-

A?

00

nahmen der Städte und der Hanſe ſihniht gebunden
fühlten.Entſchloſſen,von den Rechtendes deutſchenKauf-
manns Gebrauchzu machenund Vorteilzu ernten,beluden
die Ritter,den Verboten der Getreideausfuhrzum Trog,
ihreeignenSegler,nah Willkür und Gunſt erteiltenſie5
an Privatleutedie ſogenanntenLobebriefe,d.h.Erlaubnis-
ſcheinezum Verladen und Ausſegeln.Sie beanſpruchten
BevorzugungihrerForderungenbei Konkurſenvor ſolchen
anderer Gläubigerund exrſtre>tendies thr angebliches
Prinzipauf alle in ihrenDienſtenſtehendeLeute. Sie 10

verlangtenauf den ſtädtiſhenMärkten das Vorkaufsrecht
fürLebensmittelund verkauftendie ſo erworbenen Waren

um hohenPreisim eignenund im fremdenLande.
Dem abwägendenUrteil über die Geſamtheitdieſer

Erſcheinungenſindenge.Grenzengezogen: ſiewaren un- 15
vermeidlicheFolgewirkungenallesdeſſen,was der Orden

fürſichund fürſeinLand leiſtete,zugleihaberdeutliche
Anzeicheneines Sinkens der ihn einſtmalsantreibenden
idealen Kraft.So energiſher ſeineHoheitsgerechtſame
ſih wahrte,ſo wenig verſtander es, ſiezu handhaben20
ohneBeeinträchtigungberechtigterIntereſſenſeinerStädte.

Ihr auf Handel und Gewerbe eingeſtelltesLeben und

Gedeihenwurde erſhwertdurh den Wettbewerb der
Landesgewalt.Das Bürgertumhingegen,geſtärktim
Anſchlußan die Hanſeund deshalbfähigzu ſelbſtändiger25

Politik,hatteſeinenHorizontſi<hgeweitetüber Land

und Meer.
j

i

Weil es niht gelang,im Widerſpielſoverſchiedener,
auf verſchiedeneSeiten verteilterKräftedie mittlereLinie
zu finden,Landesherrſchaftund Untertanen zu einer höheren30

Einheitzu verſchmelzen,gingein Riß durh das Leben

des Staates,tiefgenug, um ſeinedochaufeinanderange-
wieſenenBeſtandteileimmer mehr zu verfeinden.Das
halbeJahrhundertnah der Niederlagedes Ordens im
Kampfe gegen Polen ſolltezeigen,wel<henGradMiß-35
trauen und Haß zu erreichenfähigwaren, als die Ritter-

ſchaftdie KräfteihrerUntertanen aufsäußerſteanſpannen
mußte,um ſichſelbſtzu erhalten,als dagegenden Wün-

ſchender LandesinſaſſenaufAbſtellungihrerBeſchwerden,
auf geregelteVerwaltung des Staates keine Erfüllung40

zuteilwurde. ;
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2, Der ſittliheVerfalldes Ordens.

Darüber heißtes in der Älteren Hochmeiſterchronik:
„Solangedie alten Herrendes Ordens lebten,da

hieltenſieGottes Gebot feſtund waren heißin ſeiner
5 Liebe,darum wurden ſieſieghaftgegen alleihreFeinde.
Danachaber begannenſieabzunehmenin der Liebe,wurden
faltund von Tag zu Tag — leiderſei’sGott und ſeiner
Muttergeklagt— kälteram rechtenLeben. Sie erkannten

nicht,daß threVorfahrenihrBlut vergoſſenund in den
10 Tod gingengegen die Heidenum des Glaubens und der

Gerechtigkeitwillen,daß Gott ihnengegebenhattedas
Preußenlandund auchLivland,um beides zu beſehenbis

aufdieſenTag, aufdaß die Einwohnerbeider Länder zu
threnGeboten ſtehenſollten.DeshalbverhängteGott viel

15 Plagenüber dieſearmen Lande, reiztewider ſieviele
Feinde,die ſievon Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr
anfochten,damit die Brüder erkennen ſollten,woran ſie
ſih niht haltendürften,damit niht ein jeglicherſuche,
was tihnennügze,ſondernden NugzenGottes und des

20 HerrnJeſuChriſtizu ihrerSeelen Seligkeit.“

3. Die genoſſenſchaftliheGrundlage des Ordens.

a)Jm UrteilGuſtavFreytags*).

„Die Genoſſenſchaftwird durh eine einzigeIdee
getragen,und ſiekann nur beſtehen,ſolangeihreZwedte

25 niht in Widerſpruchgeratenmit ſtärkerenethiſhenFor-
derungender Völker. Sie kann ihrPrinzipnihtwandeln,
ſievermag nur ſchwerzu lernen und ſih zu verjüngen.
Undwie Begeiſterungund Fanatismus,die das Prinzip
einer GenoſſenſchaftvielenMenſchenmitzuteilenweiß,mäch-

30 tigerund furchtbarerſindals die ſchöpferiſcheKrafteines
einzelnenLebens,ſo iſtdie Herrſchaftder Genoſſenſchaft
auch von einer fürchterlihenStarrheitund Beſchränktheit

©

und thrFalltief,ruhmlosund kläglich;denn ſievergeht
durchihreShwäche in Verkümmerung,unter Gleichgültig-

35 keit,Widerſpruh,Haß, Verachtungder Menſchen.Das
geſchahder Kirchedes Mittelalters,dem RömiſchenReich

*) Bilder aus der deutſchenVergangenheit,Beſiedlung
des Oſtens.
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deutſcherNation,dem Innungsweſen,der DeutſchenHanſe,
dem DeutſchenOrden.“ |

b) Jm UrteilWerminghoffs*).

„Dem Hochmeiſterwar das kühneWagnis verſagt,
zu dem ein abſoluter,auf ſeinErbrechtgeſtüßterMonarh 56

ſihentſchließenkann: der Bund mit den niederen Volks-

ſchichtenin Stadt und Land wider die Privilegien- der

Stände. In ſeinemOrden lebtenoh troyallerVerdunk:
- lungendie Vorſtellungvon einer geiſtlihenGenoſſenſchaft,

wirkte die alte Tradition ſeinerVerfaſſungnah. Das 10

alte Weſen und die alten Vorſchriftenmit raſchemEnt-

{hlußfreizugeben,konnte man nichtauf ſihnehmen,da
‘ein ſolherSchrittmit der Säkulariſationgleichbedeutend
geweſenwäre. Die Umwandlung aber in eine rein welt-

licheGemeinſchaftſchlichtlaikalerMitgliederhättezugleich15
bewirkt,daß auchdie bisherigenUntertanen,Angehörige,
ſeies des Landadels,ſeies der bürgerlichenGeſchlechter,
des Ordensrechteshättenteilhaftigwerden müſſen.Die

Anſchauungender Ritter vom Weſen ihrerGenoſſenſchaft
wurzeltenin der Vergangenheit;man hieltdaran feſt,ob- 20

wohl ſiedurh die Tätigkeit,die Erfolgedes Ordens als

überholterwieſenwaren, obwohldie eigeneVerweltlichung,
d. h. hierdie Verſtri>kungder Deutſchherrenin weltliche
Hantierung,ihnen ſchonſeitlangem nahe legte,einen
Neubau des Ordens auf einerreinweltlich-ſtaatlihenBaſis25
ins Auge zu faſſen.Wer die tatſächliheUmprägung der

Eigenartder Ritter begreift,von ihnen aber den Ent-

[<lußfordert,das Ordensgewandabzuſtreifenund ſichin
eine Ariſtokratievon Laien ſchle<thinzu wandeln, darf
ſienihttadeln,darfvon ihnenwenigſtensfürdieZeitdes 30

beginnenden15.JahrhundertsnichtUnmöglichesverlangen.
“

Der Abfall des Landes.

1. Die Gründung des PreußiſchenStädtebundes.

Aus der „Geſchichtewegen eines Bundes“ (voneinem
unbekannten Chroniſtenim 15. Jahrhundertverfaßt). 35

„Es gingenzu Rat Land und Städte in großerZahl,
mit Ausnahme der niederländiſhenStädte,wie ſieihren

*)Aus der ſchongenanntenSchrift,Seite 29.
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bö�en verräteri�hen Willen unter einem guten Vorwande
verde>ten. Sie baten denn auch den Hochmeiſter,er möchte
ihnenerlauben,an alleLande und Städte zu ſchreiben,daß
ſiein Elbingan demſelbenTage, nämlih am Sonntag

5 Reminiſzere(20.Februar)im Jahre1440 zuſammenkommen
wollten,um einen Bund zu machen. Dadurchwürde der

Hochmeiſterin ſeinemAmte bleiben,und der Bund ſollte
auchihnengroßenNugzenbringenund dem Lande Preußen
in künftigenZeitenzu Frommen und Gedeihenſein.

10 Der Herr Hochmeiſterantwortete ihnenund ſprach:
„Liebeund Getreue! Wollt ihrGutes vornehmen und

machen,was von Nuzen und Frommen füruns, unſerem
Orden und dieſemunſeremLande Preußeniſt, ſoſehenwir
das gern, wollen es euchgegenüberauchanerkennen.“ Hier-

15 auf kamen ſiezuſammenund verſammeltenſi<hin Elbing
und berieten,wie ſieeinen Bund machenkönnten,wodurch
ſieihrenatürlicheoder rechteHerrſchaftin künftigenZeiten
aus dieſemLande Preußenbringenund vertreibenkönnten.
Das war offenbartim Jahre 1454, wie es nachhererzählt

20 werden wird. Sie beſchloſſen,daß ſpäteraufder Tagfahrt
zu Marienwerder ein jedesLand und eine jedeStadt den

geſchloſſenenBund mit dem Siegelſolltebekräftigen.
Sie begannenden Bund im Namen unſeresGottes

und der unteilbarenDreifaltigkeit.Amen! Sie vollendeten
25 ihn im Namen des Teufels,der da den Kriegſäetund

mehrt. Denn Gott kann da nichtbei ſein,wo verhandelt
wird über Aufruhr,Kriegund verräteriſheAbſichten.

Als ſienun den Bund feſtgeſchloſſenhattenund er

dana<ham SonntagJudica (13.März) in Marienweder
30 ſolltebeſiegeltwerden, ward der Hochmeiſtergewarnt,daß

Land und Städte böſeAbſichtenhegten,daß ſieeinen
Bund fürihnund fürden Orden vorgäben,währender

dochnur zu ſeinerund des OrdensVertreibungaus Preu-
ßen gemachtwäre. Er ſandtenah Marienwerder zu Land

35 und Städten ſeinenGroßkomtur und ſeinenKanzler
Kaſpar,der ſpäterBiſchhofin Rieſenburgwar, „und ließ
ihnengebieten,daß ſiebei VerluſtihresLebens und ihrer
Güter einen ſolhenBund ſolltenniht verſiegeln.Dar-
aufantworteten ſieund meinten,es wäre allesſchonſoweit

40 im Gange,daßſieniht mehr anders könnten,und ſietaten
es denn auch.“

35

2. Die Mahnung des ſterbendenHochmeiſters
Konrad von Erlichhauſen.1449.

Auf ſeinemSterbebettemahnte der leztebedeutende
HochmeiſterſeineBrüder zu einervorſihtigenund den Bund

nichtaufreizendenPolitik. 5

„Nehmtihr HeinrichReuß von Plauen,ſohabtihreinen
gewiſſenKrieg;nehmt ihrmeinen Vetter Ludwig,ſomuß
der,wie ihrwollt;am eheſtenmöchteih raten zu Herrn
Wilhelm von Eppingen,dem Komtur von Oſterode,als
einem ſanſtmütigenund weiſenMann. Wasaber nützenmeine 10

Worte? Sie ſindvergebens;denn ih weißwohl,daßdie
Gebietigerjüngſtaufdem Schloßzu Mewe ſi verſammeltund
dort beſchloſſenhaben,daß,wer von ihnenHochmeiſterwird,
den Bund abbringenſolle,und müßteman auchdas Land dar-

überverlieren. Gott gebe,daßſolchesnichtgeſhehe!Uns ſteht15
eine großePlagebevor um unſerergroßenSünde willen,da
wir aufGottes Gebot nichtachten,allein großemÜbermut
leben und nah Gewalt verlangen.Wäre ichin einem Kar-

thäuſerkloſtereingezogen,mir wäre vielbeſſerzu Mute.
Gott der Herr kehreden Jammer dieſesarmen, betrübten 20

Landes,das unſereVorfahrenvon den Heidenunter großer
Mühe und Arbeit gewonnen, um des willen ſiemanchen
ſtolzenMann verlorenhaben,das ihrjeztin gutemFrieden
haltenkönntetund nichtwollet. Hat es uns Gott gegeben,
ſo ſehetzu, daß es uns niht wieder genommen werde.“ 25

3. DerkaiſerliheRichterſpruchinSachendes Bundes.

Am 1. Dezember1453 wurde in Wien, wohin ſich
der Orden und der Bund gewandthatten,folgenderRichter-
ſpruh über die Exiſtenzberehtigungdes Bundes gefällt:
„Es iſtdurchuns mitſamtunſerenRäten zu Rechterkannt,30
daß die von der Ritterſchaft,Mannſchaftund die von den

Städten des Bundes in Preußennichtbilliggetannoh
denn ihn zu tun Macht gehabthaben,daß auchderſelbige
Bund von unwürdigenUnkräftenab und vernichtetſei,-und
ſolldanachin dem anderen geſchehen,was rechtiſt.“ 35

4. Die Erklärung des Bundesabgeſandtenauf dem

Reichstag zu Krakau im Februar 1454.

„Weil Lande und Städte in Preußenvon altenlangen
Jahrenherdur<hmannigfacheGewalt und Unrechtbedrüd>t

Z*
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worden,ſoſindſiealleeinträchtigzu Ratgekommen,ſolche
Gewalt und Unrechtvon den Kreuzigernfernernihtlänger
zu dulden. Weil aber das Land Preußenvon altersher
und die Herrſchaftder Kreuzigerdaſelbſtaus der Krone

5 Polens ausgegangen iſt,und dieKreuzigerſelbſtnoh den

Königfüreinen Patron erkennen,ſohat keinerbilligeres
Rechtzu dem Landeals ſeineköniglicheGewalt. Deshalb
habenalleLande und Städte Preußensden Königzu ihrem
rechtenHerrn erkoren;ſieflehenund bitten,daß er ſie

10 wieder in ſeineHerrſchaftund Beſchirmuygaufnehmenund
ihrHerr ſeinwolle,wie ihm ſolchesmit Rechtgebührt.“

Die Warnungendes Hochmeiſtersblieben vergeblich;
man wählteim Frühjahr1450 doh ſeinenVetterLudwig
von Erlichhauſen,einen haltloſenShwächlingund einen

15 Mann ohnepolitiſchenBlik.

5. Der Aufruf des Hochmeiſters
Ludwig von Erlichhauſenan die deutſchenFürſten

:

und den deutſchenAdel. 1454.

„Sehetan die BeleidigungenEurer deutſchenNation
20 und Eurer VorelternPflanzung,das ſinddieBrüder unſeres

Ordens. Sehet an die Zertrennungund die Verderbnis
Eures trefflichenEigentumsund Hoſpitals,das ſinddieſe
Lande,die Eure ſeligenEltern dem deutſchenAdel zu Zucht
und Troſt,Gott dem Herrnund Marien, der reinenMagd,

26 ſeinerwerten Mutter,zu Ehrenund dem Chriſtentumzum
Schirmeaus der Gewalt des heidniſhenVolkes mit ſo
ſhwererArbeitund Blutvergießengewonnen haben.Laſſet
es Euchleidſein,erbarmet EuchſolhenJammers und ſolcher
Not und kommet uns eiligſtmit Eurer Macht zu Hilfe.“

30 DieſerRuf an Kaiſerund Reichſolltevergeblichbleiben.

6. Der Aufſtand.
i

Aus der ÄlteſtenThornerStadtchronik.

„In dem Jahre1454 hieltenLand und Städte allhier
|

zu Thorn einen Rat; aus voller Macht allerLande und
36 Städte des ganzen Landes zu Preußenhabenſiedem Hoch-

meiſterdie Mannſchaft,Eid und Huldigungaufgeſagtdurch
einen Brief,der ihm durch einen geſhworenenStadt- -

diener von Thorn am Mittwochdes TagesSt. Dorotheae

37

(6.Februar)zuMarienburgaufdem Schloßübergebenwurde.
Am nächſtenDonnerstagwurden zu Papau auf dem Haus
etlicheGebietigergefangen,die gen Thorn wollten kommen,
um gegen den Bund zu kämpfen,ſo der oberſteMarſchall
von Königsberg,der Komtur von Danzig,der Komtur 5

von Graudenz,der Pflegerund Kellermeiſtervon Papau,
der Großſchöffer,ein weltlicherGraf,der von Groningen,
mit allem ihrenGeſinde;ſiewurden geführtgen Thorn.
An demſelbenDonnerstagedes Morgens ward das

Haus inThornvon dem Land und den Städten aufgefordert,10

ſichzu exgebenund nachmittagausgeſtürmt,den halbenTag
bis in dieMitternacht;dievom HauſeſchoſſenaufdieStädte,
dochtaten ſiekeinenbeſonderenSchaden. In der Nacht

“

brannten ſiedie Vorburgſelberaus, und um Mitternacht
ſandtenſieeinen Briefheraban Land und Städte und 15

begehrtenzu verhandeln,ſodaß man dieHerrenmit allen

denen,ſoaufdemHauſewaren, herabließ.Sie mußtengeloben,
‘aufkein Haus im Lande ſihzu begeben.Fortanwurden
alle Schlöſſerim Kulmer Lande,Pomerellenund in den

Niederlanden gewonnen und eingenommenvon Tag zu Tag, 20
alſodaß das Land und die Städte im ganzen Lande alle

Häuſerin einem Monat einnahmenund beſeßten.Marien-
burg aber und Stuhm, wo ſicheinigeKreuzritterbefanden
mit anderen,die von anderen Häuſernſihdurchgeſchlagen
hatten,wurden nichteingenommen.“ 25

Noch dreizehnJahrekämpfteder Orden um ſeinLand;
__
aber von Kaiſerund Reichalleingelaſſen,konnte es ihm
niht gelingen,die von den PolenunterſtühtenUntertanen
wieder ſeinemWillen zu unterwerfen.Es folgteder für
den Orden und damit auchfürdas Deutſchtumſo ſhmach-30
vollezweiteThornerFriedeim Jahre1466,der Weſtpreußen
und das Ermland durchPerſonalunionmit Polenvereinigte
und den Orden aufOſtpreußenbeſchränkte,das dieſeraber
auchnur als polniſchesLehenerhielt.Die ſhwerſteSchuld
an dieſemAusgangeaber werden wir immer den deutſchen35
Ständen und ihremVerhaltenzu machen haben. Immer

“

werden wir das Urteil Werminghoffs*)au<h zu unſerem
machenmüſſen,denn er ſchreibt:„Mit dem AbfallPreußens
zu Polen,dem zweitenbinnen zweierMenſchenalter— und

*)Der DeutſcheOrden und die Stände in Preußen,Seite 70.
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diesmal entſhuldigteihnkeineFurchtvor einem ſiegreichen
Feindeder Landesherrſchaft—, wird dieSchmachdes Hoch-
verrats gegenüberden Rittern,ſhwächlicherUnterwürfigkeit
unter den ſlawiſchenNachbarnverbundenbleiben,mag man

5 gleichdie Siedehizeder FeindſchaftzwiſchenRitterſchaft
und Untertanen,den Eiferzum Kampf wider eineentartete
Genoſſenſchaft,die ihrenPflichtennihtmehr entſprechen
konnte oder wollte,die langeReihevergeblicherVerſuche
des AusgleihszwiſchenHochmeiſternund Ständen als

10 mildernde Umſtändeins Feldführen.“

Das weitere Schickſaldes Ordenslandes.
1. Die SäkulariſationOſtpreußens.1525.
In der ÄlteſtenThornerStadtchronikheißtes:
„In dieſemJahre(1525)iſtderOrden derKreuzherren

15 ganz und gar im Lande zu Preußenuntergegangen,denn
ſieallehabendas Kreuzabgelegt,alle Stifterzu Königs-
bergabgeriſſen,Pfaffenund Mönche vertriebenund Frauen
genommen. Von Kelchenund anderen Kleinodiender Kirche
ließenſieMünzenſchlagen,und alleswurde zunichtegemacht.

20 In dieſemJahrehatder MarkgrafAlbrechtvon Branden-
burg, der Hochmeiſterdes deutſhenOrdens,mit ſeinen

Biſchöfendas Kreuzabgelegtund ſichverehelicht.“

2. Weſtpreußenwird durchpolniſchenVertrags-
bruchzur polniſhenProvinz*).

5s „Mit dem Sinken der Ordensmachtverwandelten ſich
die Zuſtändedes weſtlichenPreußensund erhieltennah
deren tiefemFallallmählicheinvölligverändertesGepräge.
Im ThornerFriedenvon 1466 trat der DeutſcheOrden
das weſtlichePreußen,die GebietelinkerHand der Weichſel

30 und Nogat,das Kulmer Land, Marienburg,Elbingund
das Bistum Ermeland an die Krone Polen ab. Schon
mehr als 10 Jahre zuvor hattendie einheimiſcheRitter-
ſchaftund die Städte des Landes dem KönigKaſimirge-
huldigt,nachdemer ihnenihreRechteverbriefthatte.Auf

35 Grund dieſer1454 gegebenenUrkunde,die fortanhundert

*)Entnommen aus Conrad Rethwiſch,WeſtpreußensWieder-
auflebénunter Friedrichdem Großen,Berlin 1872,Seite 4��f.
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i

das StaatsgrundgeſehdespreußiſchenPolen0 TUEbadfdenur im Verhältnisder Pexſonalinion
zum polniſchenReicheſtehen.Preußiſchegg EA

er-

ſchienendanachbei der Königswahl,hieltenſihim übrigen
¿aber von der

e u résGG
der großen

i

aatstörperſchaftendur ern,i A ettunE A nun gegen dieſeE
lagenſehrbald nah ihrerFeſtſezungdenR eſſen
Zieldie völligeUmwandlung Preußensin einE DURAèLand bildete. Zunächſtſollteder ſtaatsretlichenSonder-
ſtellungein Ende gemachtwerden. Schon 1472 beginnen
die Klagenüber Einſhmuggelungvon PolenundNin verſchiedenewichtigePoſtenund Ämter,polniſcheBeamte
begannenſi Eingriffein die inneren En .
zu geſtatten,das Rechtder Stände, ſichaus eigenerMacht-1

vollkommenheitzu verſammeln,wurde aufgehoben,ja ſogar
Y das Anſinnengeſtellt,diepolniſchenReichstagezu beſchi>en;

äh

und feſtbehauptetenſichdie Stände zunächſtnohgegenA Snif,e ihrWiderſtandwurde geſhwächtdurch
die ſeitder ReformationeingetretenereligiöſeTrennung,20

die den patriotiſhenEiferder Biſchöfeerkalten ließ,
Y

|

und dur das VerſchwindenjederHoffnungaufHilfevom

DeutſchenReich,ſeitdemder Ordensſtaatein fürſtliches
Territorium gewordenwar. So erreichteman endlichbei

ih ſteigernder Zerfahrenheitin Preußenpolniſcherſeits2

LsNDe e A Ziel: Das LublinerDekret vom
16. März 1569 hob die Perſonalunionaufund erklärte
Preußenund Polen für „einesunzertrennlichenKörpers
Gliedmaßen“.Hiernachwurden die preußiſchenLandesräte

Mangewieſen,ihrePläßeim polniſchenSenate einzunehmen,
was unter Proteſtgeſhah,und die Landbotenverpflichtet,
diepolniſchenReichstagezu beſuchen.AlsſomitderON

|

durchbrochenwar, der die SelbſtändigkeitPreußensſchirme,
flutetedas polniſheWeſen und Unweſenimmer ſtärkerin

Jdas Land hineinund brachſichendlichnur noh an den

feſtenWällen von Thorn,Elbingund Danzig.



Anmerkungen.
(Die fetten Ziffern bezeihnen die Seitenzahl, die mageren die Zeile.)

14. 12) Die Landadligen fanden im Orden keine Aufnahme,
da ihm nur landfremde deutſcheRitter angehörendurften.—

14)Regal = Hoheit3recht.
16. 6) Mit den 6 Städten ſindKulm, Thorn,Danzig,Elbing,

Braunsberg,Königsberggemeint,diewirklicheMitgliederder Hanſe
waren, während die anderen kleinerenStädte nur die Vorrechte
mitgenoſſen,ohne Beitragzu zahlen.— 9) Die Baie wurde der

Golf von Biskayagenannt.— 11)Oſterlinge= öſtlicheKaufleute;
der Name lebt nochfortim PfundSterling,der engliſchenMünz-
einheit.— 19)KönigWaldemar 1V., mit Beinamen Atterag(wieder
Tag) lagmit der Hanſe langeim Krieg,wurde aber von ihrbe-

ſiegtund gingdem HochmeiſterWinrichvon Kniprodeum Friedens-
vermittlungan. — 20) Unter einer Vitte verſtandman einen für
den Fiſchfangund dieFiſchräuchereieingerichtetenPlay. Die Vitte

gehörteübrigenszunächſtallen preußiſchenStädten und gingerft
ſpäteran Danzigalleinüber, als ihreUnterhaltungden anderen

Städten zu teuer wurde.

18. 32)So findenwir an der ThornerJakobskirchenochheute
einen ſolchenlateiniſhenSpruch.— 40)BeiſchlägeſindTreppen
vor den Haustüren.

25. 17)Poſilge,ein Kirchdorfunweit von Marienburg;dort
war um 1370 der ChroniſtPfarrer;ſeineChronikwurde von

unbekannten Verfaſſernfortgeſeztbis 1419. — 25)Kauernik,heute
ein ärmlichesDorf an der Drewenz;dieReſtedes Ordenschloſſss
findnocherhalten.

26. 27) gemeintiſtder Eidechſenbund,in dem ſichdie Land-

adligendes Kulmer Landes zuſammengeſchloſſenhatten,eine Aus-

wirkungder oben angeführtenOrdensregel,nachder ſieſichvom
Orden ausgeſchloſſenſahen.

27. 6)Unter Pommernverſtehtder Chroniſtdas Ordensgebiet
|

weſtlihder Weichſel.
28. 13)Die Niederlande nannte man das Gebietnördlichvon

Ermland.
29. 3) Strasburg,an der Drewenzgelegen,beſitztnochheute

eine ſchöneKircheaus der Ordenszeit.
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33. 36) mit dem Ausdru> Land iſ der Landadel gemeint.
34. 36)Rieſenburg,eineLandſtadtunweit von Marienwerder-
35. 12) Mewe, Marienwerder gegenüberauf dem anderen

Uferder Weichſel.
36. 5) DieſeBehauptungdes Bundesabgeſandtenwar eine

Lüge,denn die PolenhattenPreußenniemals beſeſſen,und der

polniſcheKönig galt,wie es noh in der UrkundeFriedrichsII.
zum Ausdruck kommt, als Vaſalldes Kaiſers.

37. 2) Papau,Ordenschloßunweit Thorns.
37, 22) Der Chroniſtübertreibt hier;das Land ergabſich

<nell dem polniſchenKönige,wie das jabeabſichtigtwar, doch
verteidigteder Orden ſeineBurgen im Lande noch13 Jahre. Die

Marienburgfielim Jahre1458durch_QE der Söldner in die

Hauslefktüre.(Romane.)
ErnſtWichert,Heinrihvon Plauen.
WilhelmKozde,Die Burg im Oſten.
Werner Jenſen,Geier um Marienburg.

DeutſcheLeſebogen. Nr. 103. 4
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Velhagen& KlaſingsdeutſcheLeſebogen
Materialienzum Arbeitsunterricht.

OA

AltisländiſheSaga. i

Arndt, ErnſtMoritz,Der Rhein,
DeutſchlandsStrom, aber nicht
DeutſchlandsGrenze.

Arnim, Bettina von, und Frau
Rat Goethe. Auswahl aus

ihremBriefwechſel.
Aufklärung.“Zwei Aufſäßevon7

Immanuel Kant und Moſes
Mendelsſohn.

Auswahl der wichtigſtenBe-
ſtimmungen der Verfaſſungs:
urkunde fürdie Evangel.Kirche
der altpreußiſhenUnion u. der

Verfaſſungdes DeutſchenEvan-
geliſhenKirchenbundes.

Beethoven,L. v. BeethovensBriefe.
BVBismar>,„Wir Deutſchefürchten

Gott, aber ſonſtnichtsin der

Welt“.

Blücher,AusgewählteBriefe.
Briefeder Frau Rat Goethe.

Brudermord, Der beſtrafte,oder
PrinzHamlet von Dänemark.

Du Bois -: Reymond, Emil, Über

dieGrenzendes Naturerkennens.

Dürer, Tagebuchund Briefe.

Eiſe,Im ewigen. (Nah Scott:

LetzteFahrt.)

Frauen,Führende.
1.Heft:Malwida v. Meyſenbug.
2.Heft:HenrietteFeuerbach.
3.Heft:AuguſteSchmidt.
4,Heft.OttilieHoffmann.
5.Heft:Amalie Sieveking.
6.Heſt:Caroline Wichern.
7.Heſt:EliſeAverdie>.

Goethes erſteBekanntſchaftmit

Sti ts

Goethes naturwiſſenſhaftlihe
E a Me

Goethes ethiſherWeltanſchau-
ung, Aus.

Görres, Joſephvon, Auswahl aus

ſeinenpatriotiſchenSchriften.

Greifenbücherei.
Band 1: Keller,Gottfried,Das
Fähnleinder ſiebenAufrehten.
Band 2: Keller,Gottfried,Romeo

und Julia.
Band 3: Riehl,W. H.,Der Stadt-

pfeifer.
Band4: Riehl,W. H,,Der ſtumme
Ratsherr.
Band5: Hoffmann,E. T.A.,Berg-
werke in Falun.
Band6: Keller,Gottfried,Doro-

theasBlumenkörbchen,DasTanz-
legendchen.
Band 7: Storm,Theodor,Drüben
am Markt, In St. Jürgen.
Band 8: Storm, Theodor,Der
Schimmelreiter.

Grillparzer,Franz, Studien zur
deutſchenLiteratur.

Grimm, Jakob, Gedenkrede auf
Schiller.

Hebbel,-Auswahl aus Friedrich
HebbelsTagebüchern.

Helmholtz,Hermann von, Über

Goethes naturwiſſenſchaftliche
Arbeiten.

Herder,Vom Erkennen und Emp-
findender menſhlihenSeele.1.

— Dasſelbe.ll.
— Shakeſpeare.
Hertz,Heinrih, Über Strahlen

elektriſherKraft.
:

Hochaſien,In. (Nah Sven Hedin:
Transhimalaja.)

burg und die dazu gehörigen
Oderübergänge.

Hoffmann,E. T. A., als Menſch
u. KünſtlerinSelbſtzeugniſſen.

Humboldt,Alexandervon, Das

nächtlicheTierleben im Urwalde.

Jaſonu. Medea. (DieArgonauten.)
Kant, Von der Macht des Gemüts

dur den bloßenVorſatz,ſeiner
kranfhaſt.GefühleMeiſterzu ſein.

Kirchhoff,Die Landſchaftendes
deutſhenRheingebiets.

— Die nördlicheNiederungMittel-
europas.
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Kleiſt,Heinrih von, K
der Deutſchenund klei

otiſheSchriften. |

Kolonialweſens,Amt
ſtü>deund Berichte
ſhihtedes deutſche

Lange,FriedrichAlbert,Über den

Zuſammenhangder Erziehungs-
ſyſtememit den herrſhendenWelt-
anſhauungenverſchied.Zeitalter.

— Die griehiſhenFormen und

Maße in der deutſchenDichtung.
Linde,Richard,Hamburg.
Locarno. AmtlicheDokumente und

öffentlicheZeugniſſezur Geſchichte
des Rheinpaktesund derSchieds-
verträge.

Lotze,Herm., Über Geſchichteund
Bedeutungder chriſtlich.Religion.

Luiſe,Briefeder Königin —.

Luther,Martin,Ein Sendbriefvom
Dolmetſchen.

Lyrik,Expreſſioniſtiſche.
Mach, Ernſt,Die Hypotheſe.
Mayer, Robert,Abhandlungenüber

die Erhaltungder Kraft.
Moltke,Helmut von, Die weſtliche

Grenzſrage.
Mörile. Eduard Mörikes Briefe.
Mörikes Gedichte.(Auswahl.)
Mozart. W. A. Mozarts Briefe.
Myſtik, Proben aus- der mittel:

alterlichendeutſchen.
— 1.MeiſterE>ehart.
— ll.JohannTauler,HeinrichSeuſe,

Aus der TheologiaDeutſch.
Niebſche,Friedr.,Was iſtvornehm?
Novalis. Auswahl aus ſeinen

Dichtungen.
Oedipus. Die Sage vom König

Oedipus und ſeinem Hauſe.
Poetik,Zur. :

Pfizer,P. A., Briefwechſelzweier
Deutſchen.

Quellenſtü&äezum Werdegang der

deutſchenEinheit.
Ritterorden,Der deutſche.

SADE,Hans, Die ungleichenKinder
va.

— Der Roßdiebzu Fünſing.

Y

— Geſprächüber die Poeſie.
Schleiermacher,F. D., Über die

“Bedeutungder Perſönlichkeitund
Gemeinſchaft.

Schumann, Robert,Eine Auswahl
aus ſeinenBriefenund Schriſten.

Schurz,Karl,GottfriedKinkelsBe-
*

freiungaus dem Zuchthausin
Spandau. A

Spengler,Oswald, Antike und
AbendländiſcheTragik.

— Das Kosmiſcheund der Mikro-
__Tosmus.

Staatsgedanke,Der deutſche.
— 1. Machiavelli,der Fürſt,und

LONSder Große,Antimachi-
avell.

:

— 11.Friedri<hder Große. Poli-
tiſhesTeſtament. E e

— ll. Fichte,Reden an diedeutſche
Nation.

— 1V. Immanuel Kants An}]chau-
ungen vom Staat,ewigenFrieden
und Völkerbund.

— UV.Der Freiherrvom Stein als
Staatsmann.

Tragödie,DeutſcheStimmen zur
griehiſ<hen—.

Trendelenburg,Adolf,Friedrih
derGroßeundſeinStaatsminiſter
Freiherrvon Zedlitz.

Trojas,Der Untergang.
Uhland,Ludw., Der Meiſtergeſang.
Wad>enroder, Dürer. Zwei Auſf-

ſätzeaus den „Herzensergießzungen
eines tunſtliebendenKloſterbru-
ders“ und den „Phantaſienüber
die Kunſt“.

Wagner, Richard,Eine Auswahl
aus ſeinenBriefenund Schriſten.

Wind>elmann, Gedanken über die

Nachahmung der griechiſchen
Werke in der Malerei und Bild-

hauerkunſt.

(Die Sammlung wird fortgeſetzt.)


